Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



fEKALWAtiüi. 

KAUKASUS. 




EDTE BAINEOLOGISCKE STUDIE 



mfcirr, Uta, 



una i'Si- *■*!»«•* 



KIVJA. IÖ7"> 



milERALWASSEE 



KAUKASUS. 



IINE BAL \E(JL< J(~-,ISC 



Hi; 3"f''-'I'"^i' 



IIi'FKATH 1)'^ ("AI!!. I.ANOK. 



•\. Ist;. 

lOK II Kl N. K \ » MET.. 



« ^ 



*^ -^»ij- -r" %k\\A. 



:•»& r. 



.«•Iffn^kf n l#r -^tfin- iml tinthiinirb4#i nin Kra^t P' i:- 



•■■ Ih' 



.11 Uc. 






r 



J 



K 






SEINER 



KAISERLICHEN HOHEIT DEM GROSSFÜRSTEN 



Statthalter des Kaukasus 



OND 



HÖCHSTKOMMANDIRENDEN 



DKK 



KAUKASUS- ARMEE 



MICHAIL NIKOIAJEWITSGH 



IN TIEFSTER EHRFURCHT 



UEW1I)VKT VOM 



VERFASSER. 



' .'\ 



Inhalt. 



Vorwort 1 

Literatur 5 

Allgemeiner Theil 7 

Specieller TheU: 

PiaUgorek 25 

Shelesnowodttk 41 

Esäentoki 52 

Kislowodsk , 68 

Anhang 81 

Notizen för Kurgäste d3 

Analysen 96—101 

Beilagen: 3 chemiBchanalytische Tabellen. 
1 geographische Karte. 



^^B Erscheinen t^iiiM' Ailx-il in <li'ut»('ti(.'r riprHclii- lihtir (lii'si- Huilwasseifl 
^Hk ffiUkomiiit:!! ^tibt'i'SSfti wKnItm können. I 

^H Den Änaicliten dieser hochgcehrtün Colle[ren glaubte ich nm ed ehera 
Hnstimnieu zu mlissen, uls iuli bei ilur Huarbeitiiog dus gesummten mir zvM 
^Treliote stehenden Materials «He Ueberzeugung gewonnen hutte, dasB detm 
von mir behandelte Gegenstand wuit über die Grenzen des hieeigen EreiseS'l 
practisuber Aerzte hinaus ein practiscb-medicinisches Interesse zu besn-'l 
spruchen bereübtigt sei. Je mehr ich in die Literatur dieser !\1ineralwäS6erfl 
eindrang, desto melir wuchs nicht alli^in die Möglichkeit den Werth dieser I 
Wilsser zn beurtheilen, sondern ;cuglijich auch das Befremden, dass bis jetzt I 
so verschwindend wenig in dur deutseheji Literatur über dieselben anzu- 1 
treffen ist. Seihst in den neuesten deutschen Hnndbiicbern der Balneothe- 1 
rapie Gndau kleine Badeorte Deutschlands, Frankreichs u. a. w., die in ihrer " 
Heilwirkung weit unter den kaukasischen stehen, oft nur ein bis zweihun- 
dert oder eine so geringe Zahl von Kurgiisten aufzuweisen haben, da6s 
deren Angabe füglich ganz fortgelassen ist, lange Besprechungen, die Quellen 
von Piatigorsk und Shelesnowodsk dagegen werden nur mit ihrem nackten i 
Namen bei vergleichsweiser Zusammenstellung mit fremdländischen Quellen i 
derselben Art citirt. Essentuki aber und Kielowodsk bleiben vollends nn- J 
genannt. Mit den genannten theilen Übrigens sämmtliche Übrigen Mineral- I 
Wässer Russlauds dieses Schiksul einer terra incognita in der ausländischen 1 
Literatur. 

Die Gründe dieser ünkenntniss der russischen Heilquellen dürften 
übrigens, wie mir scheint, weseutlicli darin liegen, dass eine bedeutendere ' 
Entwickeluug derselben erst in der Neuzeit begonnen, und ihre literarische 
Bearbeitung fast ausschliesslich in einer dem Auelande mehr weniger frem- 
dpn, der russischen Sprache, vor sich gegangen ist. Speciell für den Kau- 
kasus kommt noch der Umstand hinzu, dass dem Lande erst seit zwölf Jah- 
ren der fast ein Jahrhundert hindurch gestört gewesene Friede wiederge- 
geben ist, und es erst von da ab möglich wurde der altbewährten Heil- 
kraft seiner Mineralwässer die verdiente und lange vorenthaltene Beachtung j 
und Würdigung durch wissenschaftliche Bearbeitung und Erforschung der- i 
selben zu Theil werden v.u lassen. 

Wenn nun trotz der Wichtigkeit und Bedeutung der Verbreitung von 
Kenntnissen über diese Heilwlksser die Veröffentlichung der obenerwähnten 
Vortrage nicht sofort erfolgte, so geschab dies einerseits aus dem Grunde, 
weil sie nicht in einer zur VeröfTentlichung geeigneten Weise behandelt 
zn sein schienen, andererseits, weil es wüuschenswerth sein durfte das be- 
treffende Material resp. die Arbeit selbst durch die Leistungen und bedeu- 
tungsvollen Vorgänge an diesen Quellen im tetztverflosseneu Jahre, welche 
eiuen bemerkenswerthen Fortschritt ihrer Entwickelung involviren, zu ver- 
vollständigen, wodurch der Werth dieser Abhandlung nur erhöht werden 
konnte. Ausserdem schien mir die Wahl des gegenwärtigen Zeitpunktes für 
L-iIas Ersclieinen dieses Beitrageü zur Cultui^eschiclite des Kaukasus auch i 
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SU weiL gvuigneter, als durck die in tliesuin Jabre schon errol^^cndi? 
öfTiiuflg der Eisitnbahn das Land in ein neues Stadium seiner Lebeofibl 
dingungen tritt, und dnmit »udi ein lebhafteres Interesse lV|r Altes, 
«ich »n seinen Mioerali|uellen vollzieht, xa rrwsrten steht. 

Wenn auüh die ^i-geiiwärtlge Gestaltung der Torliegenden Arbeit eine 
Erweiterung ihres Umfangea, den Vortragen gegen(iber, nach vielen Seiten 
hin erfahren hat, so ist doch in den Grundzügen die ursprungliche Anlage 
beibehalten. Aus diesem Grunde tnöditti ich den MaEflslab, mit dem der 
Leser an ihre Ueurtheilung geht, auch billig als für solche Verhältnisse 
geltend beanspruchen, welclie die Ausdehnung nach Raum und Zeit lur 
Vorträge in wissensehaftHchen Kreisen vorzeichnen. Dasa sie nicht durch- 
gängi^.jp^j^liuv'^i^tf^ig '^'•"' gleich umständliche Betrachtung gleich wich- 
tiger Verhältnisse gefunden, möge dem Umstände zu Gute gehalten werden, 
dass die Data der Materialien an sich oft eine ungleiche, ihrer Bedeutung 
nicht ganz entsprechende Ausbeule gestatteten. Ebenuo/ sct liiec darauf 
hingewiesen, dass durch die technischen Arbeiten im vorigen Jahre eine 
fast allgemeine Steigerung der Queilenproduction von compctenteii Fach- 
männern in Aussicht gestellt und erwartet wurde. 

Die Arbeit erhebt ferner keineswegs den Anspruch auf eine erscbO* 
pfende Darstellung des Gegenstaudos, die. nach dem zur Disposition stehen^' 
den Material ihren jetzigen Umfang wohl um das Zehnfache überschritten 
haben würde, sondern sie ist eben auf dem Wege einer et{ lettischen Zu- 
sammenstellung und selbständigen Bearbeitung des zerstreuten und stark 
durcheinander gewürfelten Stoffes zu einem in von mir geschafl'cner Glie- 
derung zusammengehörigen Ganzen herungebildet, su dass sie eine Furm 
angenommnn, in welcher bisher auch die russische l^uclleuliterntur nichts 

I Aebnlicfaes aufzuweisen hat. 

■ Nachdem die Beweggründe zur VeriifTenttichung liieser Arbeit über- 

haupt, und die zur Wahl der gegenwärtigen Zeit berücksichtigt worden, 
dürften noch einige Worte in Bezug auf die Bintheilung ihres Inhalts hier 
anzuschtiessen sein. 

Sie zerfiillt in einen allgemeinen und speciellen Thell, letz- 

I terer wiederum in besondere, für die Hesprechnng der Heilwirkung der 
einzelnen Gruppen bestimmte Abschnitte. Als Anhang sind einige Nultzcn 
llber finanzielle Fragen und sociale Zustände, eine ge4>graphlsche Kurte des 
Gebietes der Mineral wässergruppen und chemisch -analytische Tabellen bei- 

I gefügt. 

Möge denn dieses Werkeben dazu beitragen, Kenntnisse über ein an^ 
dcbntes Gebiet vun Heilijuelleu zu verbreiten, welches, wie kaum ein ano 

i res, geeignet scheint der leidenden Menschbeil zum Wohle zu gereichen; 

der Zweck desgelben würde damit vollkommen erreicht sein. Möge it auch 

icht ganz unbcrüeksichtigt bleiben über die Orcnzcn des Reiches hinaus, 

dewea Stolz und Zienle mit Recht zu sein die besprochenen Mincralwili 



berufen sind, nicht allein in ihrer Stellung als eine Regierungs-Institution^ 
sondern auch in ihrer hohen Bedeutung dem Gemeinwohl in seinen hu- 
mansten Bestrebungen , dem Heile der Kranken zu dienen. Möge der Leser 
aber auch bei objectiver Beurtheilung des Werthes dieser Heilquellen in 
der Neuheit des Gegenstandes, so wie in der Schwierigkeit der Sammlung 
und Bearbeitung des betreffenden Materiales Gründe zu einer nachsichtigen 
Aufnahme desselben finden. 

Das sind die Wünsche, mit denen ich diese Arbeit der Oeffentlichkeit 
übergebe. 



Der Verfasser. 



Riga im April 1875. 
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Allgemeiiier Theil. 



Her Kaukasus weist eine überaufi grosse Menge vtm Minerulquellen a^ 
diu Dicht alleiD eine sellenc Veräcbicdenai-tigkeit ihrer (-hemischeii Zit^ 
BtuunieDsetzuug und (!tne aufTiillige Teuipei-aturliillx^ -~ niii Tcrek z. ß. sind 
QnelleD, deren Temperatur den Siedepunkt des Wnsscr« bedeutend Über* 
steilst — soudeni auch eine bemerk euswerthe Ki^renart ihrer GruppIruDgM 
darbieten. 

Gewöhnlich, wenn Ton den Mineralwässern des Kiuikasus die Rede i 
denkt man dabei an Piati^orsk, weil von diesem Orte nocb Am Mcistim 
bekannt geworden. In dem Nauhrolgetiden sind aber unter den Atinenil- 
wä£sern dieses Landes diejenigen zu verstehen, welirhe 80 Werst*) niirdUch^ 
t von setoem Burgrilcken uutec dem 44" uönll. IJieite und zwischen dem fl 
\ und 61<^ i>8t]ioher Länge (Ferro) liegen. Es sind: 
I I. Die 8chwef«liiu«)Ien von Piatigorsk. 

IL Die Eisenquellen von Shi'li'jinow»d.>ik. H WiTst n<lrdlieh von Pi; 

tigorsk gciegcn. 
ni. Die alkalischen Kochüalt-, Jod- nnd Qsou- tUhreHden Unellen vol 

Essentnki, 17 Werat we,4tlit:h von Piati^orsk. 

IV. I>ie kobiensHarelialtigeD Unellen von Kislowodsk, mit ihr'^in lliuipl- 

rcpräsentanten, dem Narsnn, 2'2 Werst sildlich von Essentnki. 

So iirm auch die balneolo);iMcLe Literatur Russlunds im Vergleich mit 

■ der ausländischen genannt werden miiss, so linden wir in derselben doch 

etwa fünfzig Arbeiten, welche (ibrr die MineratwUsser überhaupt oder tiber 

I die Rnsslands im Allgemeinen handelnd, die Qnellen des Kaukasus mit 

l berlieksicUtigen, oder aber spccicil nur die Flesprechnng dieser allein zum 

I *) 0.8317 Warn = 1 Kilumoler ^_ 



Gegenstände haben. Die ältesten Abhandlungen tlatiren aus dem Ende des 
TOrigen und Anfang« dieses Jahrhunderts, sind in russischer, französischer 
und deutscher Sprache geschrieben and haben jetzt selbstverständlich nnr 
ein historisches Interesse. Von sämnitlichen fünfzig Schriften gehören nur 
sechezehn den Jahren bis 1863 an, die ilbrigen falten in die spätere Zeit. 
Auf diese neueren Arbeiten wird hier wiederholt hingewiesen werden. 
Sie haben vorwiegend das Material zu fler vorliegenden Arbeit gegeben, 
da sie wohl allein als solche zu bezeichnen sind, weiche doreh ihre exact 
wieeenschal'tliche Haltung allen Anforderungen der heutigen Bearbeitung 
, balneologisüher Fragen entsprechen, eben dadurch auch die Kenntniss der 
k^£eilquellen des Kaukasus, atif Grundlage beweiskrälliger Forsehungen, 
^wesentlich gefordert haben. Dieser Aufschwung in der Literatur der Mine- 
ralwässer dieses Landes ist nur eine Theil- und Folgeerscheinung der 
grossen Fortschrittsregungen, welche der gänzlichen Unterwerfung des 
Kaukasus folgten und in ihr begründet sind, denn aucli hier stand die Ent- 
Wickelung des Landes in einem unzertrennlichen Zitsammenhange mit den 
politischen Bedingungen. Als dasselbe vom schwarzen bis zum knspischen 
Meere einen Kriegsschauplatz bildete, Eigenthmu und Leben in Gefahr 
schwi'bten, konnten seine Mineral quellen weder die erforderliche Wohl- 
einrichtung, noch wissenschaftliche Erforsehiuig erfahren, die nur inmitten 
des Friedens möglich wird; mit. Beendigung des Krieges und der vollstän- 
digen Unterwerfung des Kaukasus tritt auch in der Quellenangelegenheit 
ein rascher und erfreulicher Fortachritt auf, so dass das letztverflossene 
Decennium zur Kenntniss seiner Heil([uelien und ihrer Hellwirkungen mehr 
geleistet hat, als die ganze Vorzeit, Es trägt also auch die Geschichte der 
kaukasischen Mineralwässer die Signatur der historischen Begebenheiten, 
denen das Land in unserem Jahrhundert imterworfen war. 

Sehr wesentlich hat zu ihrer Kenntniss aber das bereits erwähnte 
„Sammelwerk der Materialien ete.** beigetragen, welches in einer Reihe 
von Monographien die Heilquellen und ihre Wirkungen schildert und in 
2400 Exemplaren gedruckt worden ist. von denen die Hältle verschiedenen 
Aerzten und Medictniil-Institutcn des Reiches unentgeltlich äbersandt wurde. 
In diesem Sammelwerk lindet sich !&unächst ein Abriss der Geschichte der 
Balneologie von dem Privatdocenten an der Universität Charkow, Dr. Milutin, 
aus dem hier nur soviel berücksichtigt werden soll, als auf diesen Gegen- 
stand in Russland, speciell auf die Quellen des Kaukasus Bezu^ hat, Der 
Verfasser weist darauf hin, wie die Halneologie, in das Gebiet der Pharma- 
cologie gehürend, bis, dahin nicht Gegenstand eines besonderen Unterrichts 
auf unseren Universitäten gewesen, und daher ihre wissenschaftliche Ent- 
wickelung nicht auf das Niveau der zeitgeniässen Anforderungen gelangen 
konnte, sondern hinler dein KortHchrirt aller übrigen meilicinischen Lehr- 
^ fächer zurückblieb. 

Schon vor zwei Jahrlnu^enden gab es kaum einf Krankheit, die man 
nicht durch den Gebratich von |iclh|iiei|pn zu heben versudil hiitle, und die 



Gesuliichte der Heilkraft verschiedener Quellen int eo alt, wie die Geschichte 
selbst. Hier muss bis anl die Zeit der Mythe zurückgegangen werden, 
aod es bi-ancbt nur an die Kastalischen Quellen zu Delphi beim Tempel 
des Jupiter- Amnion erinnert zu werden, welche schon durch ihre Heil- 
wirkung berühmt waren. 

Die Geschiebte der Heili|nellen Rneslands indessen, in ihrer rationell- 
practischen Verwerthuiig, beginnt erat mit Peter dem Grossen, der selbst 
im Jahre 1698 Baden bei Wien, 1716 Carlsbad und 1717 Pyrmont, dann 
Spaa besucht hatte. Dnrch die hier erzielten Heilerfolge war er veranlasst, 
von der Wirkung der MineraU|u eilen sehr eingenommen zu sein. Noch 
während seines Aufenthaltes im Auslande Jiess er damals berühmtere Aerztc 
die renommirtesten Kurorte Kuropas hesuchen und kennen lernen und berief 
sie, nach der Rückkehr ins Vaterland, zur Einrichtung der Olonezkischen 
und Lipezkischen Mine rat wässer. Die ersten balneologischen Vorschriften 
in Russland beziehen sich auch auf den Kurgebrauch eines Eisenwassers, 
der sogenannten Martialiiuetle , im Olonezkischen Gouvernement, unweit 
Petrosawodsk, und wurden auf speciellen Hefebl Peters des Grossen ent- 
worfen, als er im Jahre 1717 hier Kurgast war. Ihm verdanken wir auch 
die ersten Nachrichten über die Heiliiuellen des Kaukasus. Zur Zeit des 
persischen Feldzuges trug er seinem Leibmedietis Jobert auf alle Mineral- 
wässer des Terek zu besichtigen, welcher denn auch die von ihm besuch- 
ten heissen Quellen beschrieb, ebenso der Quellen am Ber^e Beschtau so 
wie des Narsan Erwähnung that, obgleich er die letztem Quellen selbst 
nicht erreichen konnte. Zu jener Zeit wurden diese Quellen hauptsachlich 
von Kirgisen und Kalmücken des Astrachanseben und Orenburgschen Gou- 
vernements in der ausgedehntesten Weise, und natürlich nach Vorschrift 
ihrer eignen Aeskulape, benutzt. Sie brachten viele Stunden täglich in 
den Wannen zu und tranken das Mineralwasser in enormen Quantitäten. 
Auch heute noch folgeu diese Vtilkerstämme selten dem Rathc russischer 
Aerzte, sondern bleiben auch beim Gebrauch der Quellen ihren altherge- 
brachten Sitten treu. 

Die erste Beschreibung der Schwefel [juellen von Pialigorsk datirt au« 
dem Jahre 1773 und ist von Güldenstedt verfasst. Zwanzig Jahre spater 
untersuchte sie und die Quellen von Kislowodsk, Pallas. Die ersten che- 
mischen Analysen wurden 1783 und 1803 ausgeführt, seit welchem letztem 
Jahre auch die Anstellung der ersten beständigen Aerzte hier stattfand. 
Die Bader von Piatigorsk, das damals als Stadt noch nicht e-tistiite, konn- 
ten nur unter militairischcr Bedeckung aus einem in der Nähe erbauten 
Befestigungsorte, Konstantinowskaja, benut/.t werden. Die Chefs der Kau- 
kasus-Armee, Jermolow, Emaunel, Weljaminow, Baron Rosen und Andere, 
haben sänimtlicb durch zum Thoil noch bis jetzt erhaltene Bauten au den 
Mineralwässern ihre Namen in dankbarem Andenken hinterlassen. 

Die im neunzehnten Jahrhundert epochemachenden Errungenschaften 
, auf dem Gebiete der Naturwissenschaften, ttcsonders der Chemie, Physik, 



Geognosie, verdrängten auch in der IJalneulogie den bis dahin herrscliea- 
den MfSticismaB und die Lehren der ScholaatÜtcr gönzlicb; die Biunnen- 
geister und der sogenannte Spiritus rector wurden in das Bereich der Fabel 
verwiesen. Alle die grossartigen Fortschritte aui' dem Felde der Mineral- 
wasserkimde im Auslande kamen auch den russischen Unternehmungen zn 
Gate, und das aiUeitige Interesse für Mineralwasserkuren l'aud seinen Aub- 
druck in der Gründung einer Anstalt zur Fabrikation ktinstlieher Slineral- 
wässer in Moskau im Jahre 1826. In die Zahl der ersten Actionaire trat 
auch der Kaiser Nicolai ein. Dieses Factum war nicht ohne wichtige Be- 
deutung für die Entwickelung der Mineral wasserfrage in Russland, für 
dessen beste Quellen, die kaukasischen, ein verheissungs voller Schritt 
geschab. Seine Majestät geruhte niimlich, bei dem Besuche dieser Quellen 
im Jahre 1337, zu befehlen, dass aus der ßeichsrentei zur Bildung eines 
eigenen Quellencapitals jährlich 200,000 Rbl. Banco*) ausgezahlt würden, 
womit die erste feste Grundlage zu ihrer Fortentwickehmg geschaffen war. 
Die Höchstkommandirenden der Kaukasus-Armee zeigten nun ein besonders 
lebhaftes Interesse für die Einrichtung der Mineralwässer, so die Statthalter, 
der Fürst Woronzow und der Generalfeld marechall Fürst Barätinsky, wel- 
cher letztere auch die Kronsverwaltung für dieselben schon iui Jahre 1860 
aufhob, obgleich sie damals noch zu einem besonderen Militairdistrikt 
gehörten. Die Verwaltung ging contractmassig auf acht Jalire an eine 
Privatperson, den wirklichen Staatarath Nowoselsky, über. Nach Ablaul 
dieser Frist wurde dann im Jahre 1S69 auf Befehl S r. Kaiserlichen Ho- 
heit, des Grossfürsteu Statthalters, eine besondere Commission in Piatigorsk 
gebildet, welche den Zustand der Mineralwasser beprilfen und sorgfältig 
Lttforschen sollte. 

P Im Jahre 1870 vollzog sich in der Verwaltung ein wesentlich vor- 

tfaeilhafter Wechsel, als an ihre Spitze der jetzige Staatarath Baikow trat, 
welcher, genau bekannt und vertraut mit den besten Einrichtungen an den 
Karquellen des Auslandes, mit allem Eifer und grosser Energie sich der 
Sache der Mineralwässer des Kaukasus annahm Er setzte im Jahre 1871, 
zur Begutachtung und Aufnahme aller nüthigen Erfordernisse derselben, eine 
Commission nieder, welche einen Kostenaufwand von 1,200,000 Rbl. S. 
veranschlagte, damit die Quellen, und alles la ihrem ganzen Hcilapparate 
Gehürige in jeder Hinsicht den besten Kuranstalten des Auslandes eben- 
bürtig an die Seite gestellt werden ktmntcn. Es wurde von dieser Com- 
mission auch ein Project zur Bildung einer ActiengeaetJsehait ausgearbeitet, 
die im Laufe von fünf Jahren die ganze Arbeit au den Quellen fertig- 
stellen und dafür auf fünfzig Jahre das Exploitationsrecht besitzen sollte. 
■ Nach dieser Coucessionsfrist hätte Alles der Regierung zuzufallen, die sich 
I 4es Eigenthumsrecbtes auf die QucUen und das Land nicht bcgiebt. An 
I der Spitze dieses Unternehmens st.and der an den Quellen des Kaukasus von 
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schyveier Krankheit geheilte Moskauer KBurmann Tretjakow, welcher sich 
mii der wärmsten Sympathie dieser Sache BBgeDOnunen hatte. 

Wie schon früher die private iDitiative in Fragen der SlineralqDetlen- 
Än {Gelegenheiten überall in nachdrücklichster Weise von Seiten der Regie- 
rung unterstützt worden war und die beste und nachhaltigste Anregung 
"'■•flahren hatte, so legten auch die Kaukastisiiuellen hierfür neue Beweise 
an den Tag. Nachdem der GrossfürBt Statthalter den Ustaw dieser Actien- 
gesellschnft genehmigt, geruhte Seine Majestät der Kaiser, bei seiner 
Anwesenheit im Kaukasns im September 1871, sich mit der Angelegen- 
heil der Mineralwässer bekannt zu machen und es gut zu heissen, dass 
ihre vollständige Einrichtung, gleichzeitig mit der Entscheidung der Eisen- 
bahnfrage fUr den Kaukasus, gesichert werde. Unter solchen Anspielen 
mussten diese Mineralquellen bald die Bedeutung und Stellung einnehmen 
und ausfüllen, welche die Natur selbst mit so freigiebiger Rand ihnen in 
der Zahl der üeilquelien angewiesen. 

Die Stellung des Staatsrath Baikow, als Dlrigireuder der Minerat- 
wässer des Kaukasus, war von vorneherein eine wesentlich andere, als 
die seines Vorgängers, Ihm wurde nur eine Unterstiitzungssumme zur 
Erhaltung der Quellen in ihrem jeweiligen Zustande bewilligt; für die 
Ausführung der angestrebten und nothwendigen Verbesserungen und Neu- 
einrichtungen hatte die Regierung selbst Sorge zu trogen, während diese 
dem frühern Contrahenten oblagen, so dass er das ganze Kapital der Mi- 
neralwässer zu vorwalten hatte. Natürlich stand unter jenen Verhält- 
nissen ein Emporkommen der Ileihiuellen weniger zu erwarten, als bei dem 
jetzigen Verwaltungsmodus. Und wenn man in der That berücksichtigt, 
wie erBtaunlicb Vieles hier seit 4er Ueberuahme der Verwaltung seitens 
des gegenwärtigen Dirigirenden geleistet worden, wie von der Conuniasion, 
welche während dreimonatlicher Arbeiten ein vollständiges Inventar in 
Veranlassung des Verwaltungs wechseis aufgenommen hatte, Neubauten und 
ßemonten in grossem Umfange verlangt wurden, die unter der gewissen- 
haften, sorgfältigen und energischen Leitung des neuen Contrahenten, Herrn 
Baikow, in verhältulssmässig sehr kurzer Zeit zur Ausführung kamen, wie 
ferner viele Fragen, die noch im Jaltre 1871 in der Schwebe standen, so 
z. B. genaue Abgrenzung des Areals der QueUenanstalten, Festsetzung von 
Verordnungen über die Hauten auf den freien Farcellen im Rayon der- 
selben, Herstellung von Chaussöewegen und Telegraphen zwischen den 
Gruppen und vieles Andere, jetzt entschieden sind, so ist es gerechtfertigt 
auf die noch dauernden vier Jahre HeiniM- Verwaltungszeit mit den grOseten 
Hoffnungen zu sehen. 

In seinem Bericht Über die Verwaltung der Mineralwässer ftlr die 
Zeit vom December 1870 bis October 1871, sprach Herr Baikow sich über 
die Aufgaben ans, welche, seiner Ansicht nach, zur Hebung der kaukasischen 
Quellen geboten erschienen. Es waren folgende: 
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1. Die Massnalimen zur ToJlslämligflD Exploitirung derselben bedür- 
ftB einer weitem geognostischen Untersuchung des Terrains, in welchem 
die Quellen verlaufen, und einer bessern fecbnischen Einrichtung der Quel- 
len selbst, ebenso ihrer BadevorrichtUDsen. 

2. Die Erforschung der Quellen, die erst seit neun Jähren im Geiste 
der gegenwärtigen wissenschaftliclien Anforderungen begonnen, erwartet 
eine weitere alleeitige Fortentwickelung. 

3. Der mediclnisuhe Theil einer Anstalt, wie die der Mineralwässer, 1 
mufls ebensowohl den Heil/.wei;ken, als iler wissenschaftlichen Erforschung 
derselben dienen. 

4. Die hygieinischen Verhältnisse der Kranken, für die bis dahin zu ' 
wenig geschehen, oiOssen der Kur entsprechen und sie noterstatseu. 

5. Nachrichten und Kenntnisse über itie Mineralquellen, mit denen 
das Publikum und die Aerzte bis jetzt nodi zu wenig bekannt sind, müssen 
verbreitet werden. 

Anknüpfend hieran muss erwähnt werden, Jass schon vor mehreren 
Jahren der frühere Director dos medieinischen Theils der Mineralwässer, 
Dr. Srairnow, es für nothwendig erachtet hatte, den berühmten französischen 
Hydrotechniker Jules Frani,iois in den Kaukasus, zur Einrichtung derselben, 
zu berufen. Als vor drei Jahren Herr Baikow vierundzwanzig der renora- 
mirtesten Badeorte des Auslandes besuchte, um ihre Einrichtungen aus 
eigner Anschauung kennen zu lernen, fand er Gelegenheit, sich von den 
genialen Leistungen dieses Mannes auf dem Gebiete der Hydrotechnik, 
speciell der Mineralwasser, zu überzeugen und nahm Veranlassung ihn in 
Paris zu beenchen, um mit ihm über die Eventualität einer Berufung in 
den Kaukasus Rücksprache zu nehmen. Im Juni 1873 erfolgte dann, bei der 
Anwesenheit des Gross fürst Statthalters In den Bädern, die Entscheidung 
desselben zur Berufung Fran^ois, als des einzigen und besten Spccialisten 
für die Sammlung und Bearbeitung der Heilquellen*), welcher inzwischen 
seine Bereitwilligkeit der Berufung nachzukommen Herrn Baikow schrift- 
lich zugesagt hatte, wenn er dazu die oflicielle Aufforderung erhielte. 
Diesen vorläufigen Vereinbarungen folgten die diplomatischen Relationen 
zwischen der russischen und französischen Regierung, die zu dem erfreu- 
lichen Abschluss eines formellen Contractes mit Herrn Fran^ois führten. 
Am 3. August vorigen Jahres traf denn auch Jules Francjois mit seinem 
Sohne, dem Civil-Ingenieur Paul Frani,>oi8 de Neufchäteau, in Piatigorsk ein. 

Um die Bedeutung dieses Ereignisses für die Quellen des Kaukasus 
ganz zu würdigen, sei bemerkt, dass Jules Fran(;ois, General -Inspector der 
Minen und Mineralwässer von Frankreich ist, und seit 37 Jahren nie eine 
private oder seitens der Regierung unti'rnommem; Einrichtung von Quellen, 
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ohne ihn zu Ratlie [^ezugen za haben, ausgeführt, und keinerlei <lerarU(;e 
Fragen übeiliaupt ohne seine Theilnahmc entschieden worden sind. Der 
Ruf von 56 der berühmtesten Ueiltiucilen Frankreichs ist eng mit seiaein 
Namen verknüpf, wie aus einem, auf Befehl Napoleon III, in den Annak'u 
der Minen niedergelegten Berichte*) hervorgeht. Ausserdem war er in 
Italien, Spanien, der Schweiz, lielgien, endlich auch in Baden und Preussen 
in erfolgreichster Weise thätig. Seine Arbeiten betrafen die genaue Erfor- 
schung der geognostischen Terrainverbältnisse, die Entdeckung neuer Quel- 
len, ihre Wasservermehrung, die Construction und Anlegung von Leitungs- 
röhren unter Anwendung des hydraulischen Druckes, Projectionen und PlÄne 
Tür Bauten, welche die verschiedene Anwendungsweise der Quellenpro- 
duete zu Bädern, Douchen, Inhalationen, Pukerisationen u. s. w. erfordert, 
femer die Herstellung von Turbinen, Piscinen, ebenso die Anlagen von 
Hospitälern bei Heilquellen, kurz die gesammtc bau- und hydrotechnische 
Seite der Mineralwässer -Einrichtung in Alles umfassender Weise. Von der 
frazösischen medicinischcn Akademie wurde er mit der seltenen Zuerthei- 
liiTig der grossen goldenen Medaille ausgezeichnet, die ihm einstimmig und 
unter vollkommener Zustimmung der OeCTentlichkeit, für die Verdienste auf 
dem Gebiete der Exploitationsentwickelung der Mineralfiuellen Frankreichs 
und des Auslandes, zuerkannt wurde. 

Nach dieseu kurzen Notizen über die Stellung dieses Mannes in sei- 
nem Specialfach wird es verständlich, wenn die Nachricht von seiner An- 
kunft in Piatigorsk nicht allein die Kurgäste sondern auch Alle, denen 
die Zukunft dieser werthvoUsten (Quellen Russlands von Interesse ist, in 
eine freudige Aufregung versetzte und die lebhaftesten Gefühle des Dan- 
kes fUr die Regierung und insbesondere für den Grossfürsten Statt- 
halter, dessen Initiative auch hier bestimmend gewesen, hervorrief. 

Eine Anzahl geschickter Techniker aus Paris, mit den erforderlichen 
Instrumenten neuester Construction, langten kurze Zeit nach seinem Ein- 
treffen gleichfalls in Piatigorsk an. 

Die uöthigon Geldmittel zu den Arbeiten, welche nun unter Luitifl 
von Frangois in Angriff genommen wurden, waren schon am 3. Juli des- 
selben Jolires durch ein Allerhßohst bestätigtes Keichsratlisgutachten an- 
gpiviescn. 

Die oberflüchlichc Besichtigung des Quellenterruins und seiner Umge- 
gend, die hierbei erhaltenen Eindrücke von der Reichhaltigkeit und Grup- 
pinug der Wasser, die bei seinem ersten Besuch iu Kislowodsk von dem 
Akademiker Abich empfangeuen Mittbeilmigen, das Gesammtbild der von 
der Natur so eigenartig und mannigfaltig ausgeKlatteteii Boden verhiUtnisse, 
Herrn Fran(;ois von vonilierein begeistert die Ueberzeuguug aussprc^ 
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ischen un<l thcrmiflchen Eigenscharren so vt-rschiede 
artiger Quellen nicht weiter existire, ond die MineralwäBser des 
Kaukasus, nach VoUcmlung der bevorstehenden technischen Arbeiten, in die 
Reihe der ersten Huil<|UL'lIen Euruptu zu stellen sein werden. Ein so 
cuiDpetent<;r Au»spniL'h war hie dahin über dieselben noch nicht giescheheo, 
und wir können in diesen Worten mit Freudigkeit die Bestätigung dei- 

.ungiiD begriisscn, welche Russland an diesi; KaukasiiB-QuclIen gt~ 

itl hatte. 






a den versch'edensten, für zweckdienlich gehaltenen Richtun- 
gen, die Gebirgsarten und Schichlenformationen, in soweit solche zu Tage i 
treten, untersuchte, IcBselte ihn die bis dabin noch nicht zum Kurgebrauch 
eingerichtete Kuniogorskische Quelle, unweit der Kiseubaliustation Kumo- 
gorsk gelegen, die ein ergiebiges — 20 Eimer in der Minute — und an 
Alkalien so reiches Wasser lietert, dass die Anwohner ihre Wäsche ohne 
Seife mit demselben waschen und dem Orte, aus welchem sie entspringt, 
den Namen „Seifenberg* gegeben haben. Diese Quelle, deren Temperatur 
— 31,2" C. beträgt, füllt nach Fran^-ois Meinung die einzige Lücke iu dem 
grossnrtigen Quellencomplex der hier in Rede stehenden Mineralwässer aua, 
und 50 finde sich Alles um Piatigorsk gruppirt, was überhaupt 
von Heilquellen verlangt und geleistet werden kbnne. Das Ku- 
mogorskisclie Wasser wurde von ihm als unagezeiuhnetes schweflig-alkali- 
sches bezeichnet, welches den Pyrenäen-Bädern ihren so weitverbreiteten . 
Ruf geschaffen und besonders glänzende Erfolge bei der Behandlung von i 
Schussverletzungen aufzuweisen hat. 

G-leicbzeitig mit der Ankunft Jules Pran^ois im Kauliasus wurde anf 
Befehl des G-rossTtirSt Statthalters eine besondere Commission aus Re- 
präsentanten der Administration, Ingenienren und Technikern der Haupt- 
verwaltung HitchfitdesselbeQ gebildet, welche den Arbeilen Frani;ois folgen 
sollte, um alle hierbei gewonnenen Kentnisse und ntithigen Anordnungen, 
die sofort oder in Zukunft bei der Einrichtung der Mineralwasser von . 
Nutzen sein könnten, zu sammeln und aufzubewahren, ausserdem aber die 1 
Ausführung des ganzen Einrichtnngsplanes derselben, wie er mit ihm ent- 
worfen wurde, zu leiten bestimmt war. Als Präsident dieser Commission 
f\ingirt der Director des Departements der Hauptverwaltung des Statthal- 
ters, Geheimratli Baranowsky, der auch schon der erwähnten Commissiün 
im Jahr« IMIW prüsidirt hatte. Als Mitglieder sind zu nennen: Der zur 
Disposition des titatthaiters für geologische Untersnchnngen stehende Aka- 
^^^miker, wirkl. Staalerath Abich, der Ghef-Inspector für Civil-BauteH iut . 
^^■uikasua, Ingenieur-Oberst Gersewanow, der bei der Medicinal-Abtheilung j 
^^Ba Kaukasus als Expert zu chemisch-mikroscopischen Untersuchungen an- ] 
^^^Ustellte Magister der Chemie, Collegienrath Struve, der Berg -Ingenieur, ' 
Staatsrath von Koachkuli, bei der Bergverwaltung des Kaukasus stehend, 
der Architect des Bau- und Wegecondte der Hauptverwaltung des Stalt- 
^^pdters, Newinakf. Feruer wurden fünf Glieder aus der balneologischen 



G«3BllBchart zu üitmr spcuivllen ConimissioD yewähll, welche Hie Beantn 
tnDg medicinlscticr Fragen aa tibemehinen hatte. 



Nochdeiu diese Commission, in ihrer ersten Sitzung ain 15, Augn) 
vorigen Jahres, die präcisirten und niotivirtea MeinuDgsüusserungeii ihrer 
Güeder über die betreHeaden, ihrer Thütigbeit zugewiesenen Fragen, halte 
vortragen lausen, beschloss dieselbe den von Fran^ois gemachten Hinweis 
ftuf die hohe Bedeutung der Kumogorskischen Quelle im Äuge zu behal- 
ten; die Einrichtung von Douchen, grossen Bassins und Piscinen nach sei- 
nen Princijtien, ebenso die von Abich plaidirte Sicberstellung der Quelle 
iIcB Narsan, die nachweislich im Lanfe der Jahrhunderte ihren Auatrittsort 
gewechselt, für noihwendig /.u erklären; das von Fran^ois zu entwerfende 
allgemeine Programm zur completen Einrichtung der Mineralwässer zu er- 
warten; das Mitglied der Commission, Herrn Gersewanow, um Einsendung 
eines Memorandum über die Bedeutung der Erhaltung der Wälder im Uayon 
der Mineralijuelten und um Vorschläge über die Versorgung der Qruppeu 
mit grössern Mengen Siisswasser zu ersuchen; ferner die gegenwärtig in 
der Anfertigung befindlichen Pläne der Gruppen, bevor sie,- behüte Bestä- 
tigung in die Hauptverwaltung des Statthalters, vorgestellt würden, der Be- 
gutachtung dieser Commission zu unterwerfen; gleichzeitig sollte die Herrn 
Fran^ois übertragne Abgrenzung der Ausdehnung des Rayon der Quellen, 
im Sinne einer ijchntznahme vor Schädiguugen und etwaiger Priratconcui-- 
renz, wie es an den, dem Staate gehörenden Mineralwässern in Frankreich 
etistirt (Perimetre de protection), in diesen Plänen Aufnahme finden; 
Herrn Baikow um einen Entwurf von speeiellen Gesetzesbestimmungen fUr 
die Kurorte zu ersuchen, zu welchem Zweck Fran^ois sich bereit erklärt 
hatte die hierüber in Frankreich erlassenen Verordnnngen and zu Heehl 
bestehenden Gesetze vom Minister der OtTentlicben Bauten zu erbitten- 
Ausserdem wurde die Frage über die Trockenlegung der in der Nähe von 
Kssentttki befindlichen sumpfigen Hodenstrecken einzelnen competenten 
Mitgliedern aus der Commission als Collectiv- Aufgabe zur Berichter- 
stattung anheimgegeben. Diese hatten auch ein Gutachten über den Nach- 
Iheil, der Tür die Alexanderquellc in Piatigorsk aus dem Auftretifn von 
Quellen in den Fundanientgruben eines für die Fabrication der Kasenta- 
kischen PaatUlen bestimmten Gebäudes zu erwachsen schien, abzufassen. 



Dank der Mitwirkung der Commtsslonsmi^^lieder hatte Francis sieb 
mit den Mineral wluserD ratsch vertraut gemacht, und seine Arbuiteu nah- 
men einen raschen Fortgang. Man begann mit topograplüschen Aufnahmen, 
Nivellirungen, Bohrungen nn sänimtUcheii Gruppen unter seiner persünli- 
cbcn Leitung, versprach sich durchweg eine Vermehrung der von den Quel- 
len gelieferten Wa«sermengen, nnd der Erfuig seiner Leistungen, und die 
Bedeutung seiner Gegenwart machte sich fast auf jedem Sciirilte benierk- 
bnr. So fanden auch mit dem aus TiCis nach Piatigorsk gekommenen lu- 
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eines •jrussen MilitairlioBpitale" und von Bädurtiinrichlungen, apccicll fl 
Militaii-, statt 

Kann uucli liier die Thütigkeit B'raut^ois nicht wcitei- veiTolgt werdoa'j 

lässt sidi duch aus dtiui ADgetühi'tt:n der berechtigte Schlnss ziehen, 

für die Mineral Wässer dea Kaukasus mit seinen Arbeiten, unter der 

leilnabne der erwähnten ConimJssion ,, ein epochemachender Aufschwung 

:cht allein zur Erweiterung, sondern auch zur vollständigen, nach dei 

neuesten Principien sich vollziehenden, grossartigen Einrichtung dieser 

aten Heilquellen Russlands verbürgt worden sei. 

Durch die Heäprecbung der Ijernfung Fran^ois und seiner begonnenen 
bedeutungsvollen Arbeiten an den beregten Mineralwässern ist der Leser 
zwar bereits in die Zustäude der Gegenwart versetzt worden, allein es 
ist nothwendig, Jetzt seinen Ülick auf die Vergangenheit und den Entwicke- 
luugsgang der kaukasischen Heilquellen nochmals zurückzulenken, um die 
Errungenscliaften und Leistungen zu betrachten, welche in der Vorzeit, 
nicht allein auf dem Gebiete, welches jetzt jener bcnihmtc Mann der 
Vollendung zuzuführen hat, sondern auch auf technischem, medicinischem 
und administrativem Gebiete ungebahnt und gewonnen waren und dea. 
hohen Weith dieser Quellen hatten erkennen lassen. ■ 

Schon Dubois de Montpereux halte während seiner geologischen Ddh 
tersnchungen des kaukasischen Gebirges das geognostisehe Museum im 
Piatigorsk gegründet, das einen werthvollen Zuwachs durch die SammJ 
lungen des Akademiker Abich, der an den Minerntquellen schon im Jahrfl 
3 Forschungen anstellte, erhielt. Abich bat seine Arbeiten unter dem 
: „Erklärung eines geologischen Durchschnitts des Nordabhauges den 
lukasiscben Bergrückens vom Elborns bis Heschtau," im Druck hcrausq 
gegeben. Die von ihm gewonnenen Resultate beziehen sicJi nnmittelbafl 
auf das Terrain der uns beschäftigenden Quellen, denn der Berg Beschtod 
liegt zwischen den Gruppen von Piatigorsk und Shelesnowodsk. EbensM 
sind die hier im Jahre 1870 von den Ingenieuren Koschkull und Bayenq 
ausgeführten geologischen Untersuchungen für die Quell eukenntniss hüchM 
werthvoll, da die heutige Balneologie die Mineralwässer als eine rationell 
erklärte Naturerscheinung betrachtet, als Product bestimmter, von der Nattn 
gegebenen Bedingungen, welche sich vollkommen den durch die Wissena 
Schaft eruirten und dehuirten Gesetzen unterordnen. Die genialen, cheniisohil 
geologischen Forschungen von Bischof, Slruve und Andern, haben uns klora 
gelegt, in welcher unzertrennlicheu Verbindung die Gebirgsarteu und dia 
aus ihnen entspringenden Quellen stehen, ebenso, eine wie grossartige Rollq 
diese letztem wiederum bei der chemischen Umsetzung der Erdrinde spi« 
len. Am Besten zeigt sich dieser plastische Umbildungsprocesa der katn 
kasischen Quellen an einem in dem erwähnten Museum beOndlichen Stdcll 
Dolomit, der von Aussen eine Agatbrinde trügt, in seinem Innern jedoofl 
eine Druse schöner Quar^krystalle birgt. Es lässt sich hier femer an aiM 
riern Gesteinen veranschaulichen, wie der Granit in Serpentin, der Augifl 
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in den Opal eich verwandeln, alles durch die Einwirkung der (jnellen- 
wääser, unter natürlichen, chemischen Vorgängen. Ohne betrefTende geo- 
logische Kenntnisse wäre es schwer zu erklären, wie es kommt, dass hier 
in Entfernung von nur einigen Faden beisse und kalte Quellen entsprin- 
gen, oder Qaellen von dilTerenter chemischer ^Zusammensetzung , bei glei- 
cher Thermalität. Das geognostieche Museum ist für den Besuch der Int«r- 
essenten stets geöffnet. 

Das unter Leitung des Chemiker der Quellen-Verwaltung in Pia- 
tigorsk befindliche, direct zu Zwecken der Quellenuntereuchung eingerichtete 
chemische Laboratorium, in welchem eine grosse Anzahl Analysen der 
Quellen vorgenommen worden ist, hat auch Arbeiten zur KennCnias der ver- 
schiedenen Mineralien, die in der Umgebung der Quellen sich vorflnden, 
geliefert. Es sind von Schmidt^) die chemisch-geologischen Bedingungen für 
4ie in Piatigorsk und Shelesnowodsk befindlichen Quellen recht exact bestimmt, 
imd in den letzten Jahren eine Reihe von analytischen Untersuchungen 
Sliluntlicher Quellen gemacht worden, die einen hohen Werth haben und 
an Genauigkeit selbst die von Professor Sinin und Fritsche ausgeführten zu 
übertreffen scheinen. Im Jahre 1871 wurde das Laboratorium mit Appa- 
raten, Reagentien und sonsligem Zubehör für die Summe von 350 Rbl. S. 
vervollständigt und erhielt jährlich an den nuthigen Hilfsmitteln eine hin- 
reichende Ergänzung. Zum Experimentiren an Thieren sind gleichfalls die 
erforderlichen Einrichtungen und Requisite vorbanden. 

Wenden wir uns nun zu dem mediciniscben Theile, rcBpective <leB' 
ärztlichen Verhältnissen an diesen Kurorten. 

An die Stelle des bis dahin bestehenden mediciniscben Comitäs trat 
schon im Jahre 1863 die nach dem ausländischen Vorbilde eingerichtete 
balneologische Gesellschaft, deren Statut von dem damaligen Director 
de« mediciniscben Theiles der Quellen-Verwaltung, Dr. Smirnow, unt«r Mit- 
wirkung der Aerzte sämmtUcher Gruppen in Piatigorsk ausgearbeit und von 
der Regierung bestätigt worden war. Dieser Ustaw wurde nun im Jahre 
1873, in Veranlassung der von Herrn Baikow plaidirten und motivirten Abän- 
derung desjenigen Paragraphen, welcher die von der Verwaltung engagirtea 
Aerzte, Mitglieder jener Gesellschaft' zu sein verpflichtet, einer vollständigen 
Durchsicht und BeprUfung unterworfen. In jener Bestimmung des Statute! 
fbnd Baikow nämlich, was aucli die Gesellschaft zugeben niusste, eine 
uunöthige, nur die moralische Stellung der angestellten Aerzte compromit- 
tirende Massregel, da ohnehin jeder Arzt, aus rein wissenschaftlichen Mo- 
tiven, Mitglied der Gesellschaft zu werden wlluschcn, der Gesellschalt aber 
das Recht der Wahl ihrer Mi^lioder vorbehalten bleiben müsae. Nor 
anter solchen Bedingungen blieben die richtigen Beziehungen der balneor 
logischen GeBellschoft zur Verwaltung, deren erste Ruthgeberiu und uo- 
partheiischcr Kritiker sie sein soll, volll^mmen gewahrt. 
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gäbe gestellt, ihre Tblktigkiiit nicht auf die wiasenachartliche Erl'urächung der 
Miiieralqiiollen des Kankasua allein zu beschränken, sondern das ganze 
Gebiet der Balneologie des lleicheti in den lüeia ihres ausgedehnten Pro- 
grammea aulzunebmen. Sie bat bis jetzt vier Bände im Druck heraus- 
g^eben, die ein reiches Material an selbststündigen Untersuchungen und 
Quellens tudien Russlands repräsentiren. In ihren Sitzungeprotocollen findini . 
wir den Beweis eines regen Strebens und eifrigen Interesses für die hi^ 
in Rede stehenden Quellen, die einer eingehenden Forschung and Be^ 
sprechung unterworfen werden. Bei ihrer Grtindung aus 17 Mitgliedern ' 
bestehend, zählte sie bei ihrer neunten Jahressitaung 1873, schon 58 ordent- 
liche und 8 correapondirende. Zu erateren gehören mehre Professore und 
renommirte Äei'zte, welche nicht gerade an den Quellen practiciren. D»:^ 
in der erwähnten Sitzung vorgelegte Jahresbericht enthält die erfreulichste 
Erfolge des ernsten wissenschaftlichen Arbeitslleisses: at» schriftliche Abj 
handlungen und Berichte, die in dem Geseltschaftsjahre 72/73 zum Vortrage " 
gekommen waren und Ott zu lebhaften Discussioncn Anlass geboten hatten. 
Eis ist nicht zu verkennen, dass die Entwiekelung einer selbstständ^en rus- 

Jichen Balneologie, speciell der Kenntniss und Erforschung der MineraJ- 
Mser des Kaukasus, in practischer und wissenschaftlicher Richtung in 
pider Weise vor sich geht. Auch fördert diesen Fortsehritt wesentlich 
die Creirung eines besondern Lehrstuhls für diese Disctplln an der Univer- 
sität Charkow, wohin der frühere Präsident der Gesellschaft, Dr. Milutin, 
dem Dr. Haletzky in dieser Stellung folgte, als Privatdoeent für dieses 
Lehrtach 1873 berufen wurde. 

Nachdem eine dazu gewählte Commission die Beziehungen des HerrnJ 
UaJkow, als Verwalters und Contrahenten der Mineralwässer, zu der Gej 
Seilschaft bestimmt und normirt hatte, wurde er vor zwei Jahren zunj 
ordentlichen Mitgtiede derselben aufgenonuuen. In Folge dessen verpflicbj 
sich, der Gesellschaft zu ihren Sitzungen ein fertig eingerichtetagj 
ical mit der nöthigen Bedienung in den Räumen der Anstalt zu iiberi 
isen, ferner den Druck ihrer Protocolle, so wie auch anderer wissen^ 
Bc'haftlichen Arbeiten bis zu einem gewissen Umfange in 600 Exemptai 
kostenfrei in der Typographie der Verwaltung für die Gesellschaft heft^ 
stellen zu lassen, und ausserdem einen Beitrag von jährlich 240 Rbl. S. dei^ 
Gcsellschattskasse zu zahlen. Auch Jules Fran^ois wurde einstimmig zum 
Mitgliede ernannt, und die Gesellschaft beschloss unter allseitiger lebhafter 
Zustimmung, unabhängig hiervon, als Ausdruck der Würdigung seiner Be- 
rufung und der damit zusammenhängenden Massnahmen, die der Initiative 
des Grossfürsteu Statthalters zu verdanken sind, Sr. Kaiserlichen 
oheit die wärmste Anerkennung dafür in einer bc?8onileren Adresse za 
iterbreiten. 

Die Gesellschaft hat freie Benutzung sämmlliclier den Quellenanstaltei(fl 
;ehürigeD Wissenschaft! ichen Hilfsmittel, deren Vervollstiindiguug uattir*! 
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{cb Hand in Hand geht mit der Ei'weitenmg uod VerrollkoDimnung dw] 
^nzen Einrichtung der Kurorte in ihren vcrsdiiedeaBteu Bedürfnissen. 

Um dim ärztlichen PerBonalbeatand an den Quellen durch tilchtigft 

Kritfle zu ergänaun, waren Professors verschiedener russischer Universitäten 

für die Saisonzeit engagirt, die, ausser der TliPÜnaiime an der Praxis, sich 

speciell mit der wissenschatllichen, gründlichen Untersuehung der Heüwir- 

ingen der Wässer zu beschäftigen hatten und ihre gemachten Erfahrno- 

fen der Verwaltung zur Verofi'entlichung einzusenden verpflichtet wurden. 

■ im Jahre 1873 der Professor der St. Petersburger Medico-chirur- 

Igischen Academie, Rudnew, nach Plafigorsk berufen, dessen Frau, die D'lf- 

^schawarow-Rudnew, gleiclizeitig in Shelesnowodsk practicirte, wo die 

rUehrzabl der Fälle von Frauenkrankheiten zur Behandlung komml. B''er- 

ner hielten sich an diesen Kurorten in gleicher Stellung die Professore der 

Universität Charkow, ÜDr. Kreniiunsky und Kusnezow, aus Kasan Prof. 

Winogradow auf. Es sind dies Namen, die auch in der ausländischen 

Vedicinischen Literatur nicht von ft-euideni Klang sind. 

Die beständigen Äerate der einzelnen Gruppen sind durch ihre mehr- 
jährige WirHgamkeit ebenfalls mit der speciellen Bchandlungsweise hier 
hinreichend vertraut, und fast jährlich wurden zur Kenntnissnahme der 
Fortschritte in der baineotherapeutischen Praxis des Auslandes, auf Kosten 
der Verwaltung, Aerzte zu ausländischen Kurorten abkommandirt. Es exi- 
stirt hier keine Einschränkung der ärztlichen Arbeit durch Aufbürden ad- 
ministrativer nnd wirthechaftlicher Beschäftigungen. 

Um den Patienten, wenn sie es wüuachen, Gelegenheit zu bieten, belid 
ihrer Ankunft über ihre Krauklielt und die einzuschlagende Kur nicht nur i3M% 
Meinung eines Arztes zu boren, ist eine ärztliche Consititation einge-= 
richtet, an der, ausser den Aerzten der einzelnen Gruppen, auch die fUr die 
Saison berufeuen Professore als Speciaüsten Theil nehmen, Die Tage, un 
I welchen die Consultatiou sich versammelt, gewöhnlich drei oder viermal 
I der Woche, je nach Bedürfniss, werden im Saisonblatt früher ungczeigt. 
; weitere Beobachtung und Behandlung übernimmt dann ein Arzt, den 
Fdcr Patient sich selbst wählt, zu welchem Zwecke er ein VcrzcichnisB 
tümmtlicher Aerzte, welche die Praxis an den Quellen ausilhen, erhält. 
Für das Consilium sind fünf Rubel zu entrichten und die hieraus erwnrh- 
aendcD Einnahmen werden zur Untersttitzung mittelloser Kranker, zur 
Deckung der Kosten für Instrumente etc. bestimmt, der Rest kommt zur 
Vertheilung unter die zu demselben gehörenden Aerzte. Arme Patienten 
sind von dieser Zahlung dispensirl und jedes Mitglied des Consilium bal 
das Recht, auf seine Aussäe über die Mittellosigkeit des betrell'endwJ 

IClienten hin, für ihn freie Conaultation zu beanspruchen. Ausserdem kantt 
ilaa Consilium aus andern Geldmitteln, die ihm zur Verfügung gestellt eiad 
und aus Concerten, Allegris, Vorträgen etc. zusammengebracht werden, 
ttmea Patienten Unterstützungen eugehen lassen. Eine, im vorigen Jahre 
rftFanstaltete Allegri - Veritpieiung brachte z. B. eine Bruttoeinnahme voik. J 
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über Tausend Rbl. SIb. In Piati{!orak ist ferner ein 
Uetten l'lir aoeDlgelÜicU za BchunleUifle und Verpflegende 
sogenannte Olga-Uospiz, unter dum Prolectorate der Grossfilr. 
Feuduruwaa steheoil. 

UiQ Allen Äerzten, die sich liier aufhalten, ist freier Zutritt in 

Gel Localitäten und Einrichtungen der MinenUriueUen-ÄDStalten gi 

grd haben das ßechi Icosteafreier BeDUlzuog aller den Anstalten 

ge$ wiese aechaftlicben Hilfsmittel , wie Museum , L&buratorium , 

Q,n Bücher u. s. w. Jeder zur Kur crschieDene Arzt und eine Penoo 

vr\ Begleitung oder Familie sind von den Fühlungen für Bäder, Trinkwl 

ia der Ortsqoelle oder der von den andern Gruppeu übersandten, befrett. 

®P Wir haben nun noch die Verwaltnngs-Betriebs-Freqaeu 

^} stände und die mit diesen in Beziehung stehenden Verbaltnisse, wi« ä»! 

'^ zum Theil erst in den letztverllossenen Jahren gestaltet, in BetraehtnM 

^^^ ziehen. 

I^H Die vier Gruppen, Piatigorsk, Shelesnowodsk, EsBentvkt 

^^H Kislo^vodsk, stehen unter einer einheitlichen Leitung und Quell 

^^^ft Verwaltung, zu der der Dirigireude, auf Grund eines Contract«8 der Rn 

^^^H ruDg verbindliche Contrafaeat derselben, der Verwalter des mediciniscben 

^^^H les, der des ökonomischen Theiles, der Chemiker mit seinem Gebilfen, 

^^^1 die Aerzte und Inspectore der eiozelneii Gruppen, ebenso die Mitgtiede 

^^^H ärztlichen Consultation gehören. Jede Gruppe hat ein Comptoir^ da« i 

^^^f Verkauf der Billete für die Saison, für die Benutzung der Quellen und 

^^^r Products in allen Gebrauchsarten, des Kumiss u. s. w. besorgt, alle txfoti 

^^H liehen Auskünfte ertheilt und Besorgungen competenter Art vermitteU. 

^^H Jahre 1873 sind neue, vom GroBsfiirsten Statthalter bestätigte 

^^^k neu für die Kurgäste sowohl, als auch für die Verwaltung der Qaellea 

^^^H Kraft getreten, die, nach umsichtigen und wohlgeordneten Principien e 

^^^H worfen, die mannigfachen Prägen und Verhältuiase zwischen dem Pobliki 

^^^H und der Quellenverwaltung in angemessenster Weise regeln. Die Ptei 

^^^H füi' Bäder, alle Quellenproducte, Trink- und Inhalationskuren , den 

^^^H die Taxen für die Benutzung der Bibliothek, der gymnastiachen AppatV 

^^^H (für welche besondere Reglements existiren), für Fuhrleute u. s. w. wetdi 

^^^1 jährlich von der Regierung festgestellt. Die Bibliothek, welche in dl 

^^^H letzten Jahren einen bedeutenden Zuwachs erhalten, Zeitschrifteo Ta 

^^^H schiedenen Inhalts in russischer, französischer und deutscher Sprache, untl 

^^^H denen, in der Gesammtzahl von 32, im vorigen Jahre 9 medicinisctie flsi 

^^^1 rirten, lassen genügende literarische Beschäftigung und Unterhaltung 

^^^1 Gasthäuser, Htitels, Restaurationen mit table d'höte, für den 

^^^1 wie auch längern Aufenthalt, Hallsäle, MusikchOre, Requisite zu Reit- 

^^^1 Fahr Vergnügungen, die besonders in die mit romantischer Natnrsctiänhe 

^^^1 ausgestatteten Berglandschaften untemommeu werden, stehen dem Pablimn 

^^^V zu Uieusteu. Kbeufatls bieten die schönen Parkanlagen einen ansprecbfln 

^^H^ den AufeuthaltHort. Die Volleuduup; vieler grossartigen Bauten und Vei 
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^^Bhnnernngs&rbeiten ixt deninftrliEt zn erwarten, und ansser den dirpnl. »uf ] 
^Hk (^iiellen- ADstalten sich beziehenden Kronsbanten ist auch privaterseits 1 
^Hät der Ausrilhrang von Bauten begonnen, die einen grösseren Comfort tlir 
^Bm die Bäder besuchende Publikum gewähren sollen. Eine Actiengesellschaft, 1 
^Ke sich die Lßüinng dieser Baufrage zur Aufgabe gestellt hat, wird vielleicht J 
^Hlich andern Bedürfnissen der socialen Zustande möglichst Rechnung zn J 
^Bilgfin sich angelegen sein lassen. I 

^H Als ich im Begriff stand, das Manuscript dieser Brochure zum Drock I 

^Ht äbergeben, gin^ mir die wichtige Nachricht zu, dass die vor Kurzem I 

^^Kründete „Kaukasische Baugeseltschart" in London einen Vertrag 1 

^Ker die EriiFTnung eines Credit« von 25 Millionen Pfund Sterling, I 

^K|t«r tiusserst günstigen Bedingungen, zur Ausführnng von Krons- und 1 

^Bpmeindebauten , so wie von Häfen-, Eisenbahnen- und verschiedenen an- I 

^Km Bauaustührungen, abgeschlossen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass I 

^Kwe Unternehmungen von- weitgehender Bedeutung auch für die Zukunft I 

^Hgr Mineral Wasser 'Anstalten sein und der Entwickeinng der Kurorte des I 

^■unkasus nach den verschiedensten Richtungen hin zu Gute kommen wer- I 

^Kp, Berücksichtigen wir noch dazu die demnächst erfolgende Eröffnung 

^ftr Eisenbahn von Rostow am Don aus, so durften auch die socialen Zu- 

^Hbide an ihnen sich schneit heben, und werden durch den Zustrom neuer 

yolkswJrthschaft.lcher Krüfle und das Aufblühen der Ökonomischen Ver- J 

hältnisse des Landes, einem raschen Aufschwünge entgegengehen. Die I 

günstigen Cullurverhältnisse des Bodens, welche schon in früherer Zeit eine I 

bekannte Anziehungskraft ausgeübt und zur Gründung zahlreicher Colonieo I 

gefuhrl, scheinen eine solche Voraussetzung wol zu rechtfertigen. I 

Vielen administrativen Verhandlungen war der Umstand oft hemmend 1 
iu den Weg getreten, dass Piatigorsk und Shelcsuowodsk /um Stawrvpol- 1 
schon Gouvernement, Essentuki und Kislowodsk über zum Gebiet des Terek 1 
gehfJrten. \m 21. Mai 1874 erfolgte nun die Allerhilchete Bestätigung des 1 
Retchsrathgutachtens über die Bestimmung der neuen Grenzlinie Kwischen 
diesen beiden Districtcn, nach welcher die Stadt piattgorsk und die An- j 
siedelung Shclesnowodak mit den zu derselben zahlenden Colonien und I 
Privat besitzungen dem Terek -Gebiet einverleibt wurden und aus dem 1 
Stawropolschcn Gouvernement ausschieden. Der bisherige Georgiew'sche 1 
Kreis wurde in den Piutigorsker umbenannt mit Piatigorsk als Centrum 
der Administration des Kreises. Durch dieses Gesetz sind nun die viel- 
fältigen, sich besonders wührcnd der Kurzeit geltend machenden admini- 
strativen Inronvenienren, welche aus der Zugchbrigkcit der vier Gruppen zn I 
verschiedenen Administrationscentren hervorgingen, für immer beseitigt, I 
die letztem so zu sagen, zu einem einheitlichen Ganzen verschmolzen. In J 
der Person des Chefs vom Terek-Oebiet — gegenwärtig General- Adjutant 1 
Butia Melikow — ist. auch die eines Kommundirenden der in dcmiclhen I 
^tetionirten Truppen und die Befugniss eines Ataman des Gebietes vereinigt. I 



Die Versendung der Mineralwasser unter die verschiedenen Gruppen, 
zwischen dimen nuch eine täglicbc Uiligenceverbindung für den Personen- 
verkehr exietirt, macht es möglich, dass die Kur z. B. In Piatifforsk oder 
Kislowodsk behandelter Kranken, durch den gleichzeitigen Gebrauch der 
Bsentukisüfaen Quellen und umgekehrt, in bester Weise ergÄnzt werden 
Die Ffillnng mit, den besten technischen Vorrichtungen geschieht^ 
I verschiedenen vurgekominenen unvortheilhaften Gerüchten vorzubeugen, 
I Gegenwart dea Publikum. Der Rnmiss wird in jeder Gfruppe zuberei-J 
i und Ondet eine ausgedehnte Anwendung. ■ 

Die Hnuptagentur und das grOsste Depot Tür die Mineralwässer ondl 
i Producte befindet sich in Rnstow am Don. mit welcher Stadt, ebenMtl 
mit Stawropol, Wladikawkas und Tiflis, taglicher Postverkehr schotr^ 
Rit Jahren stattfand. Femer sind Niederlagen der wichtigsten Essentuki- 
len Quellen, der aus ihnen Tabricirten Pastillen und des trockenen Sal- 
wic der Mutterlauge dos Tambucan-Sees, ausser Jn Piatigorsk, noch 
in Petersburg, Moskau, Charkow, Odessa, Tagänrog, Tiflis und linden eioej 
jährlich zunehmende Verbreitung. Oomniissionäre der Verwaltung der kad^ 
kasischeu Minerulwüsser sind schon in 52 Städten des Reiches, ansserdei^'l 

Ihn Änslande in Berlin, Wien, Frankfurt a. Main, Nizza, beschäftigt, um diH 
loteressen derselben sowohl, als der Kranken, welche sich diesen Kurorteifl 
puwenden wollen, zu vertreten. fl 

l Mit Atlerhiichster Genehmigung hat die Verwaltnng das Recht, fti^| 
|cn Vignetten sänimtlicher Producte dieser Quellen, die ein Reichseigen^^ 
Ibum bilden, das Reichswappen zu führen, wodurch eine Garantie g^| 
boten wird. Diese Rerecbtigung ist auch auf (He Verkaufsorte, welche d^S 
Firma der kaukasischen Mineralwasser fiihren, ausgedehnt. S 

Die beiden Apotheken in Piatigorsk und ihre Filiale in den a^H 

lern Gruppen sind dem PrivatbesitKC libergebeu und ist die ConcBrreil^| 

f nicht ausgeschlossen. '^M 

In Piatigorsk erscheint während der Kurzeit ein Wochenblatt> w^H 
ches auch eine Fremdenliste führt. Dieser zu Folge betrug die Frequei^| 
D den Mineralwässern im Jahre 1Ö71, 1103, wobei jedoch die Familien a^^ 
: einer fortlaufenden Ziffer gerechnet waren. Es ist ausserdem diese All^| 
»be noch aus dem Grunde unter der ePFectiven Grösse, weil viele Persg^ 
^n Piatigorsk nicht passirten, sondern direct zu den andern Gruppen ka- 
men und daher keine Aufnahme in die Fremdenliste gefunden haben. An 
S'^annenbädern wurden in demselhen Jahre verabfolgt: in Piatigorsk 28,333, 
in Shelesnowodsk 18,133, in Essentuki 7,448, in Kislowodsk zusammen m^| 
den Gasbitdern, sowohl lokalen als allgemeinen, 9,804; ergiebt an den v^^f 
Gruppen zusammen 63,718 iJäder. ^M 

m Bei dem überraschenden Fortschritt in der Ausführung sammtlich^l 
■arbeiten, ging das Emporkommen der Mineralwasser des Kankasus la dofl 
netzten Jahren in rapidester Weise vor sich, und wuchs auch die Kahl dfiS 
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kier sich versBinmetndcn Kmnkeu. Die Freijaenz dee vorigen Jahres e^ 
Teicbte schon die Höhe von über 1500 Personen und die Oesammtzahl der 
an allen Grnppen genommtmen Bäder betrug 73,306. Wir entnehmen die- 
ser Preqnenzateigerung , dass die bewlihrte Heilkraft dieser Heilquellen 
die bisherigen Schwierigkeiten der Heise nnd die ihnen wohl noch in man- 
cher Hinsicht anhaftenden Mängel hatte vergessen lassen. In der letatver- 
ÜOBsenen Saison practicirten liier siebenzehn Aerzte. Ausserdem liefanden 
Steh »her auch noch viele Äerzte an diesen Mineralwassern, die speciell ziun 
Zwecke einer genauen Kenntnissnaluue derselbeif hergereist waren, imd 
dieser Umstand kann mit Recht als ein Beweis dafür gelten, dass die mv- 
dicinischti Praxis immer mehr die hohe therapeutische Bedeutung und den 
grossen Wertli dieser Kurorte kennen zu lernen und zu würdigen bestrebt ist. 
Unter den Kurgästen des vorigen Jahres finden wir viele hochge- 
stellte, verdienstvolle Männer aus den verseUiedensten asiatischen und euro- 
päischen Theileu des Reiches, selbst von den Grenzmarken Deutschlands 
hergereiste Patienten, Es waren hier anwesend der schon genannte Chef 
des Terek - Gebietes , Boris Melikow, der Gouverneur von Stawropol, von 
Osten-8acken und andere Landesautfirittkten. Ueberhaupt gestaltete sich 
die Saison 1874 zu einer recht glänzenden und gewann durch das Ein- 
treffen Jules Fran^ois eine epocbemacheniie Bedeutung. Sie darf wohl rait 
Recht als ein würdiger Vorbote der grossen Fortschrittsphase in dem Kur- 
besQch der Mineralwässer des Kaukasus bezeichnet werden, in welche diese 
mit der in diesem Jahre bevorstehenden EröfTnung der Eisenbahn eintreten 
werden. 

Wenn aus den Baltischen Provinzen kaum ein Patient an die Heil- 
qoelien des Kaukasus geschickt worden*), so liegt die Erklärung hierzu 
wohl in der grossen Entfernung und den bisherigen schwierigen Commu- 
nioctionsverhältnissen, gewiss aber auch in der noch wenig verbreiteten 
Kcnntniss, resp. absoluten Unkenntniss derselben. Bedenkt man, dass von 
hier bis nach Roslow am Don ein Bahnweg von nahezu 1850 Werst zu- 
rflckzulegen ist, und von dort noch eine Strecke von circa 500 Werst, auf 
nicht chaussirten, zum Theü bergigen Wegen, mit Schwierigkeiten nnd 
Bindemissen verbunden, per Post zu überwinden blieb, so konnte es nicht 
fraglich sein, ob der betrelTende Kranke ins Ausland oder in den Kauks- 
BUB au schicken sei. Jetzt aber, wo die Kisenbnhn, nach ihrer In diesem 
Jalire bevorstehenden ErdlTnnng, bis auf zwanzig Werst, die guter t'hiiussfr- j 
weg sind, an die Heit(|uellen heranreicht, werden unter Umständen, bei I 
iertieksichtigung eines sicherem Heilerfolges, selbst .'500 bis 1000 Werst] 
lebr oder weniger Bahnweges bei der Wahl des Kurortes nicht eben int- J 
ler den Ausschl^ geben. Der BegnlT der Entfernung schliusst bei seiner ] 
Sldang das mehr oder weniger bekannte Ziel in sein Urlheil ein. daher! 
ihtünt uns ein schon bekannter wenn auch entfernter Kurort bei der! 
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Beurtheilung der Frage einer Knrreise nreniger der Entfernung wegen 
schwierig als ein noch unbekannter. Nizza ist beispielsweise fast genau 
ebensoweit von uns entfernt, als die Heilquellen des Kaukasus, und nicht 
nur dorthin, sondern auch nach Kairo und Madeira sind Patienten aus den 
Ostseeprovinzen schon hingereist, wenn die grosse Frage der Wiederer- 
langung der Gesundheit ihre Lösung suchte. 

Nicht allein bei Entscheidung einer Reise zu den Heilquellen des Kau- 
kasus tritt die Frage über den Gebrauch derselben an uns heran, sondern 
diese will auch ihre Erledigung finden in dem Sinne der Anwendung dieser 
Wässer an entfernten Plätzen, etwa hier am Orte. Beides wird nur aus 
der genauem Kenntniss dieser Mineralwässer und ihrer Heilwirkungen sich 
beantworten lassen, welche in dem speciellen Theile dieser Abhandlung 
nähere Erledigung finden sollen. 







X iatigorsk (naTb-fünr, ropa-Berg), eine Stadt von über 12,500 Eiowuh- 
nern, liegt am Kusse des Üerges Maschttka, 1560' über dem Meeresspiegel, 
aaf dem Sudabhange des Plateaus von IJeschtau und am linken Ufer des 
PInsses Podkumok. Die Mineraltiuellen kommen aus einer betrüi;btli<.'hen 
Tiefe, wahrscheinlich von über 3000 Fuss, und verdanken ihre Bildung 
verschiedenen vulkanischen Gesteinen, welche stark schwerelhaltig sind. 

Wie überhaupt die heiasen Quellen in Abhängigkeit von scharf ausge- 
prägten orographischen Zuständen des Bodens zu stehen scheinen und sich dort 
zeigen, wo eine streng ausgebildete plastische Schichtcnbildung der Gcbirgs- 
arten durch vulkanische Kräfte einer Umwälzung, entweder nach einem 
bestimmten Centrum oder gewistten Linien hin, unterworfen wurde, so neh- 
men auch die heiasen und warmen (Quellen von Piatigorsk ihren Ursprung 
aus solchen einander parallel laufenden Hissbildungen, welche di« mächtige 
neuere Traverlinfonnation — pine Kalkabla^erungsachicht der Quelles- 
niederschläge — durchsetzen. Diese liegt auf der Eocenschicht, welche 
wiederum nach der Tiefe hin die Kreidescbicht unter sich hat. 

Die Zahl der Piatigorskor Quellen beträgt über 20, von denen Jedoch 
einige zu Kuriwecken nicht benntzt werden. Sie werden eingetheilt in die 
Stadt- und Berggruppe. 

Zur Stadtgruppe gehören und finden am Meisten Anwendung: 
1. Die Atexander(|ue]le. Sie entspringt aus einer Spalte des West- 
abhanges des sogenannten „heiasen Berges*, in einer Hohe von 
ITW. Ihre Temperatur isl 45,5" C, die Wasaermenge 12—15 
Eimer in der Stunde. Der mittlere Schwefelwasserstoffgehall, ge- 
messen mit dem Sulthydromcter von Dupasipiier *) beträtft 17 
bis 200. 
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I inmirr mit <licscm Appu-al gniimiii 



Dir JeriiH)low«|iicll(!, mir 3 Arschin*) untcrlmlb der erstem ent» 
springend, hat eine Temperatur von 44" C, ist weniger ergiw 
big, enthält nur 7'^ Schwel'elwaBserGtofT. 

nie Nicolai(|uelle flieset in mehreren Adern in ein SammelbatiBi^ 
ihre Temperatur und ihr Inhait an Schwefelwasserstoff i 
gleich wie hei dei- vorigen. Hier steht das beste Badehaus ita 
Piatigorsker Quellen, in welchem sich die 14 Nicolaewschei| 
Wannen befinden, zu deren jeder zwei getrennte 2imnifli 
gehören. 

Die warm-schwefligen Quellen fTcnJO-ctpHue) mit 37,5" 

28,5" C. Temperatur, geben gegen 6O0 Eimer Wasser stünd-S 
lieh. SchwefelwasBerstofl'gehaU 2''. Hier linden wir auch e 
aus Stein erbautes Badehaue mit U Wannen. 

Die Elisabeth -Qu eile, fast nur zum innern Gebranch verwende! 
hat eine Temperatur von 30,6" C. , SchwefelwasserstolTgehal 
10". Bei dieser Quelle ist ein schöneB Steingebäude, welct 
zur Elisabeth-Trinkhalle mit einer Abtheilung- fHr ddj 
schon genannte Olga-Hospiz eingerichtet ist und 2 Wannel 
hat. 

Zu der Berggruppe gehören: 

' 1. Die Alexander-Nicolai-Quelle mit einer Temperatur von '. 

C, giebt 900—1000 Eimer Wasser stiindlicb. Schwelwassei 
fltoffgehalt bis 20". Sie entspringt in mehreren Adern ; 
defi tiefsten Schichten des Maschuka-Berges und liegt unteg 
allen Quellen von Piatigorsk am hüchsten. Ihr Waaser wirij! 
von einem Bassin, das 7 Wannen versorgt, aufgenommen. 

^^. Die Sabenew-Quelle, Temperatur 42" C, Wassermenge 360 Eimü 
in der Stunde, Schwefelwasserstofl'gehalt 20". Bei ihr sind f 
steinerne Wanoeu. 
e Konstantin-Quelle, ein Trinkbrunnen von 42,2'^ C. Temp) 
rator, liefert 5 Eimer Wasser stündliuli, enthält 14— !&" Sdiwtd 
felwasserstoff. 
e Warwaziew -Quelle mit 43,7" Temperatur und 

Schwefelwasserstoff, wird nur innerlich gebraucht. Wasse^i 
menge 70 Eimer stündlich. Die kühl e Warwazievr^J 
Quelle mit 27,5" C. ist jetzt unbenutiit. 
ie Mi chael-ßuellen. Die äussere mit einem Steinbassin um-" 
geben, hat 29,2" C. Temperatur, giebt eine sehr geringe Quan- 
tität Wasser. Die innere mit 39,4"_ C. Temperatur liefert 
12 Eimer Wasser- stündlich. Der SchwefelwasserstoffgehaH 
beider 14—20". 



•J 1 Arstliin - 0,111 Ht^i«r = 2,!"« Pariser Fuss. 
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Awerinky- und Portniagin-Qnelle, wclclie saninitlirb uicht i 
wandt wei'drD. 

Bei dieser Gruppe liegt auch der See des „Grossen Durchbruchs* ■ 
!n einer Grotte, deren oberen Ränder sicli bei tricbterfilrmiger VerengiTung 
zwölf Faden über den Spiegel des Seefi erheben. Das Wasser hat eine 
bläuliche Fürbong, eine Temperatur von 38" C, einen SehwefelwasserstolT- 
gehait von 8", und wird durch einen Tunnel zu den Hadeeinrichtongen ge- 
leitet. Die Quellen der Berggruppe zeigen an kohlensaurem Kalk und 
Scbwefelwaaserstoff einen verschiedenen Gehalt. 

Die Quellen beider Gruppen werden zu den Schwefel- und Kalk- 
baltigen gerechnet. Der SchwefehvasBerstofF ist in ihnen präexistireod und 
bildet siuh nicht erst bei der Berührung des Wassers mit der atmoephärischen 
Luft. Ihr mittleres spccifisches Gewicht ist 1,004. der Geruch stark schweflig, 
der Geschmack salzig und bei grösserem Gehalt an Kohlensäure weniger 
DDangenehm. Die Alexander- und Sabenewiguelle enthalten die gröeste 
Quantität Schwele Iwssserstoff, die Nicolai- und Elisabethquelle sind die 
reichsten an Mitte Isalzcn. An sechs der geniinntCD Quellen sind gute Bade- 
einrichtungen für zuEanimeo 50 Wannen. 

Zur Gruppe von Piatigorak gehflrt auch der 10 Werst von der Stadt 

eutferute Salzsee „Tambucan" am Fasse des Goldberges gelegen. Er ist 

2 Werst lang, eine breit und '6 bis 4 Arschin tiei. Der Salzgehalt des 

Sees übersteigt den des Kaspiacheu Meeres bedeutend , und die aus ihm 

I gewonnene Mutterlauge tindel als Zusatz xu den Badern in Eesentuki häu- 

I fige Anwendung. 

I Auf dem Wege nach Georgiewsk, 2d Werst von Piatigorsk und uii- 

I weit der Station Lyaogorsk, liegt auf einer uubedeutenden Anhöhe in 
I der Steppe eine Bittersalz-Quelle (ropbKo-cojeiihiti ucTo^iuHirii), deren 
I 'Wasser Glauber-, Koch- und Bittersalz enthält. Das an dieser Quelle, die 
I mit einer Steineinfassung verseben ist, in Flaschen abgeftlllte Wusser wird 
I nach Piatigorsk geführt und leistet als abführendes Mittel nicht scblediterc 
I Dienste, als die ausländischen Mineralwässer dieser Kategorie 
I Ausserdem sind zwischen Piatigorak und Lysognrsk nodi Bltteraalz- 

l&eeo, dir ein weniger cuncentrirles Mineralwasser besitzen und xu Kur- 
I iwecken nicht im Gebrauch sind. 

I Die fortgesetzte Beobachtung der physikalischen Eigenschallen der 

■ Pia tigurski sehen Quellen, hat die schon längst vorbanden«- Ansiclil über die 
I Schwankung der von ihnen gelieferten Wnssurinuogen bestätigt. Diese 
Kpißerenzcn. betrafen besonder« den See des , Grossen Durch brnrhs'^ und 
Bdie Alexanderquelle. Gleichzeitig mit der Quantitäts Verminderung tra- 
tten auch Veränderungen in (jualtUitiTer Hinsicht ein, namentlich eine Ab- 
ftnahue des Schwefel wasserstoirgehaUe» und der festen Bestandlhuile, an wie 
|ftuch eine Teniperaturerniedrigong bis auf 12,5" C. Doch waren solche Er- 
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■übergehender Natur. 









. .Inni vorigen Jahrea versiegte plötzlich die Alcxnnderc] 
ond zeigte auch ihre Abzweigung, die Jermolowqnelle, eine Wasserab- 
nähme. Es wiederholte sich dieser Vorfall des Versiegens, resp. geringen 
PlieesenE, seit dem Jahre 1307 zum elHen Mal und trat in den Jahren 1823, 30, 
39, 40, 43, 56, 58, 63 und m ein. Im Jahre 1872, als das die Stadt Schemach( ' 
zerstörende Erdbeben auch in Piatigorsk zur Wahrnehmung kam, ging d 
Wassermenge der Alexanderquetle plötzlich so weit zurück, daas sie t 

Alinuten 1 Eimer lieferte, gleichzeitig fiel auch die Temperatur um 
ige Grad und das Sulfhydrometev wies nur 5° auf. Die qualitative 
lalyge der andern BestAndtheile ergab keinen Unterschied der früheren. 
Verhältnisse. An allen Quellen der übrigen Gruppen der Mineralwässei 
war in Folge dieser Naturerscheinung keine Veränderung wahrzunehmeD« 
1874 lieferten während des Versiegens der Alexanderquelle die andern i 
Piatigorsk befindlichen Quellen mehr Wasser als zuvor, und es entstandeaj 
sogar zwei neue Quellen mit ergiebiger Production, die in ihrer chemischeiy 
lensetzung den übrigen warmen sehr ähnlich waren. 



Die Erklärung für diese Katastrophen liegt in der geologischen ß9- 
lElTenheit des heissen Berges begründet, der von einem System von 
Wasseradern durchsetzt ist, die von Zeit zu Zeit die plastischen, den ther- 
mischen und chemiechen Einwirkungen des Mineralwassers weniger Wider- 
stand bietenden Gebii^stheile so durchfreeeen und lockern, dass Einstürze 
im Innern des Berges erfolgen, welche einzelne Wasserkanäle vollständig 
oder zum Theil verschütten. Die übrigen offen bleibenden Wasseradern, 
resp. zu Tage Iretenden Quellen, erhalten dann grössere Wassermengen 
zugeführt, oder aber das mit grosserer Kraft andrängende Wasser bahnt 
sich neue Wege zur Erdoberfläche nnd es treten neue Quellen auf, wie 
dieser Vorgang sich eben auch dieses letzte Mal beim Versiegen der 
Aleianderquelle geltend machte. Von der Mächtigkeit der eingestürzten 
Gcbirgsmaesen hängt nun die Zeitdauer ab, in welcher sich das Wasser 
wieder auf dem alten verschütteten Wege durcharbeitet. Die Alexander-J 
quelle brauchte zu diesem Process eine sehr verschiedene Zeit, und di« 
erwähnten Veratopfungsperioden schwankten von 3 Tagen bis zu 9 Monaten:^ 
Die letzte Absperrung konnte in Berllcksichtigiing der Analogie früherer 
Erscheinringen bei dieser Katastrophe als von nicht langer Dauer voraus- 
gesetzt werden, worauf die bald eintretende merkliche Zunahme der ans 
dem Quellenbeit sich entwickelnden Dämpfe mit wachsendem Scbwefel- 
w asser Stoffgeruch hinwies. Am 1. August war denn auch die Quelle schon 
,eder zu ihrem früheren Wasserquantum und allen normalen physikalischen 
chemischen Eigenschaften zurückgekehrt. 



Dieser traurige Vorfall brachte die Dringlichkeit der Berufung Fran^d 
^ois wieder recht zur Anschauung und man hofft, daas er fi'ir die Zukunf 
solche Störungen der Production dieser vielleicht wichtigsten Quelle in Piali'^ 
[Orsk zu beseitigen wissen wird. 



^ 

^ 



Die mittlere Temperatur von Piatif'urak in deu Monaten Mai, Jtu 
Juli, August beträgt nach mehrjiLhri<j;er I{eobat;htUDg 20" G- Die höchi 
42", die niedi'igste 45".*) 

Dem Wochenblatt (Listok) entnehme ich die meteorologischen Anga^' 
hen für die Saison 1874 und gebe sie nach dem Originalschema in der 
auf der folgenden Seite befindlichen Tabelle, 

Zu bemerken ist, dass im vorigen Jahre auch hier, wie im ganzen 
südlichen Russland, der Sommer sehr regnerisch war. Wir finden in dieser 
Tabelle im Mai, Juni und Juli 42 Regentage verzeichnet, mit einem Ge- 
eammtniederschlag von 517,8 cub. m. m., ein die Regenmenge früherer 
Jahre weit überschreitendes Quantum. Dessen ungeachtet waren die Kor- 
resultate im Ganzen recht befiiedigende zu 



*) Die mct(!oro logischen Verhältuissc liaben liier, wie auoh un i\tn itndera Oruppen^ 
erat Mit vier Jahren genaue, regelmässige und den heutigen Anforderungen entsprechende 
Beobachtungen aufzuweisen. Die Verwaltung der Hineralw&ssor hatte sich la diesem 
Zwecke neue Inglroinente uus dem St. Felerbnrger llanplobservatorium komnieu InsHn, 
>u deren Aiifateilung und gleidizeitiger Gebraucbsanweiaung der Director due agtronouii- 
■dien Observatorium iu TiÜis nach Pialigorek kam. Die BeobaclLtiingsrOBiilUte nn den 
meteorologischen QueUcnstationen werden lüg lieh telegrophisch nach Ti/lis bericbtet, 
■DMerdem die Uoaat^tabeilen dorthin eingenandt.. Leider liabe ich von diosen fiir die 
Klimalologie der Kurorte liouliwicliljgen Beobauhluugswerlben nirgends in dem iiii 
gängigen Material melir gefunden, als bei ilcn einielncn Gruppen angegeben worden 
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Die meteorologisohen BeobaohtosKsmittel in Piatigorsk 1874. 
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Bekannt ist, dass ein Wasser, welches in constanter Beimischung 
1 pro millc Schwefel enthüH, in der'^Ualneotherapie schon die Budeutung 
und Benennung dnes Schwefelwasaers fuhrt, taa^ dieser Schwefel nnn als 
Sohwefel Wasserstoffverbindung oder üls Scliwefelmetall darin vorhanden 
8Pin. Wenn nun die Mineralwässer zu Piatigorsk 4 bis 9 pro mille Sdiwe- 
ftilwBBBerstolf allein, ausser den andern Scbwefelverbiudungen , enthalten, 
so können sie den stärksten Schwefelthernien Deutschlands und Oesterreichs 
— wie Aachen, Raden bei Wien — gteicbgestellt werden. Wenn ferner 
Bämmlliche schwefelhaltigen Mineralwässer in balneotherapeutischer Uc- 
ziehung sich in drei Gruppen eintJieilen lassen, nämlich in Schwefel- 
Kochsalz, Schwefel- Kalk- und Schwefel-Natrium-führende, so 
nehmen die Quellen zu Piatigorsk, da sie in 16 Unzen Wasser durclt- 
BobnitUich 12 Gran Kochsalz, b Gran kohlensauren Kalk und beinahe eine 
gleiche Menge schwefelsaures Natron enthalten, eine mittlere Stellung 
ein, und werden sowohl als Schwefel-KocliBuiz-, wie Schwefel-Kalk- 
wässer ihre therapeutische Verwendung finden. Dr. Rejfmout in Aachen 
»teilt sie in die Mitte dieser beiden Kategorien. 

Die Temperatnrrerhaltnisse anlangend, geht aus dem schon früher 
hieri'iber Erwähnten hervor, dass nur 3 Quellen unter 37" C. stehen, die 
übrigen haben 38 bis 45,5'^. Der practische Wertli dieser thermaleu Zu- 
Bfände gewinnt dadurch eine beacblenswerthe Bedeutung, doss sie durch 
eine nur gcringt; Abkühlung gerade auf die Temperaturstufen gebracht 
werden, welche nach Ansicht der ßalneoli^en in Betreff der allgemeinen 
Wirkung der Bäder eine Indifferenzteuipemtur besitxen, während mehr oder 
weniger entfernte Tempera tu rgrade die charakteristischen Schwefel Wirkungen, 
in Folge der vermehrten oder verminderten Circulatinnsthätigkeit, stark 
beeinträchtigen. Wenn der Unterschied zwischen den kalten und heissen 
Quellen für die Mehrzahl der Indicationen beim Badegebrauch als kein 
weecntlidier ans dem Grunde angesehen wird, dass an diesen wie jünen 
die Bäder selten in der natürlichen Temperatur angewandt werden, diese 
' Vtirhältniase denn auch nicht die Werthbestimmung eine.« Schwefelbades in 
erster Linie uiiHmachfU, ao kommt v» im We.sttntiiihcn auf die Vorrichtungen 
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srmittclst welcher dio nothige Thermalitat mit dem geriugsten ^ 
last der fliichtigen BeMtamllbelle erreicht werden kann. EbenBU iat'% 
Umstand noch zu berücksiclitigeu, daaa Winterkuren nur Cur Scbfl 
felthermen als mit Erfolg ausflihrbai' zu betrachten sind. Demnach | 
auch für die Scliwefelwässer zu Piatigorsk eine bevorzugte Stellung inj 
Beschaffenheit ihrer Quellentemperatur, Sie sind SchweTeltliersa 
wie es sehr wenige von solcher chemischen Constitution gifl 

Da die therapeutische Wirkung und Behandlungsweise an 
Wässern auf Grundlage der allgemein gültigen Priucjpien für Schwefel< 
^er überhaupt zur Geltung kommt, so mochte ich die Pharmakodyni 
des Schwefels und seiner wichtigsten in der Balneotherapie zur i 
kommenden Verbindungen hier in den ailgeiueinBten Zügen kurz anffthn 
da auch in Piatigorsk hierüber Untersuchungen angestellt, und die nSi 
Ansichten in mancher Hinsicht geprüft und ergänzt worden sind. 

Erfahrungsmässig ist constatirt, dass ein Theil des Schwefels tmi,. 
Schwefel alkalien im Organismus eine Umbildung in Schwerelwaseerstöff 
fährt, und diese Verbindung muss als Hauptlactor der Sehwefelwirla 
auch für die Piatigorskischen Quellen angesprochen werden. Die Wir 
des SchwefelwaBserstoffs zeigt nach Hoppe-Seyler eine höchst evidente i 
lichkeit mit der Wirkungsweise der Blausäure und des Kohlenox]rd| 
Indessen kamen Vergiftungen durch SchwefelwaBtterstolT bei Mem 
äusserst selten zur Beobachtung, denn in einiger Verdünnung schon v 
er seine intensiv giftigeu Wirkungsäusseruugen, so dass beim kurmät 
Gebrauch der verschiedenen Schwefelwässer sei batverständlich von i 
Intoxicatiou keine Rede sein kann. Die toxische Wirkung ist denn i 
nur durch Experimente an Thiereu studirt worden. Bei dem Kui^ebn 
tritt er auf drei Wegen in den Organismus; durch die Inhalation, von d 
Magendarmkanal aus, und in dem Bade vermittelst der Resorption dp 
die Haut. Seine Ausscheidung wird durch Lungen, Haut und Nieren i 
mittelt. Sämmtliche Beobachtungen führten zu dem Resultate, dasa i 
Vcriangsamung der Pids- und Alhemfrequenz, eine reizende Einwii 
auf die Haut, die Schleimhäute, die Nieren und besonders die Leber^l 
manifestirt, deren Folge als vermehrter Turgor der Haut, ScbweissbUdj 
erhi3hte Schleimhaut-, Hurn- und vor allem Gaüenabsonderung in die Era 
Qung tritt. Ferner ist eine hauptsächlich wohl von dem inhulirten Sei 
felwasseratolf herrührende, beruhigende Wirkung auf das Nerveusyste 
bemerken. 

Die Hedkratt des Schwefels in veralteten krankhulleu Zustäadett'f 
Unterleibs Organe, nitmcnthch der Leber, war schon von alter Zeit hei 
kannt und dazu geeignet, den verschiedenen Theorien über seine Wirki 
weise Anhaltspunkte zu bieten. Der von Schmidt in Dorpat nacbgevriol 
Reichthum des Pfortaderbiutes an Schwefel und die von ihm und 1 
angestellten Versuche führten zu der Ansicht, dass die Leber als 
mediäres Sammelorgan sämmtlichen im Kürpt^r cJrculirenden Schwefels j 



zufassen sei, und aller Schwefel aus den Albuminatcn, ehe er duich Hai-n- 
nnd Darme ntleei'ungen aus dem Organismus enlterat werde, der Metamor- 
phose der GHlIensecretion auheimeurallen habe. Ks lührt uns diese An- 
schauung auf die eigenUiilm liehen Veränderungen, welche das Blut durch 
die Aufnahme des SchwefelwasserstolTs erleidet, und diese sind nach Liebig 
in einer Verbindung des Schwefelwasserstoffs mit dem Eisen des 
Uiiinatoglobins zu Schwefeleisen zu suchen. Die Sehnltzsche Blutmauscr- 
tbeorie, die auch an Virchow eine Stütze fand, leitet auch die Hauptwirkung 
*le» SchwefeiwasserstofTs aus seiner Verbiaduug mit dem Eisen des Blutes 
her, so nämlich, dass hierbei ein gesteigerter Kerfall der Blutkör- 
perchen bewirkt wird, und diese, der Leber zugeführt, reichlicheres Uate- 
rial zur Gallenbildung abgeben. Somit bringt der Schwefelwasserstoff 
vermehrte Gallensecretion, gleichzeitig mit der Entlastung 
Blutes von seinen verbrauchten Bestandtheilen zu Stande. 
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In neuester Zeit wurde jedoch von Hoppe-Seyler und Diakonow (in 
Kasan) die Quelle der Schwefeleisenverbindung, wie sie sich in den Darm- 
excreten vorfindet, nicht als aus dem Blute herrührend erklärt, und Diako- 
now hat nachgewiesen, dass vielmehr der vom Blute absorbirte Schwefel- 
wasserstoff demselben den Sauerstofif entzieht und ihn, bei seiner Einwirkung 
auf die kohlensauren und phosphorsauren Salze des Plasmas, zur Bildung 
schwefelsaurer Satze verwende, welche Erscheinung in üebercinstim- 
mung steht mit der nach Gebrauch von Schwefelbinmen und Schwefelalka- 
jien eintretenden Vermehrung der schwefelsauren Harnsalze. Es wäre 
hiernach ein desoxydirender EiufluGS des Schwefelwasserstoffea j 
auf die Blutkörperchen constatirt. 

Die letzten Untersuchungen über die Schwefelwasserdto(F('ri4;e sind in 1 
Charkow vor zwei Jahren von Dr. Iwanow, der an den Mioeralwüssei-n des 1 
Kaukasus während der Kurzeit Arzt ist, veröftentlicht, und durrh diese ist ] 
bei der wirklich genialen Forschnngsmethode, die auf dem Henri-Dalton- 
Sieben Gesetze über die DifTusionsverhältnisse der Gase in Flüssigkeiten bs- 
sirt, ein neues Licht auf diesen Gegenstand geworfen worden. Dr. Iwanow 
cunstruirte einen buchst sinnreichen und zweckentsprechenden, im Ganzen 
wenig complicirten Apparat und controlirte seine Zuverlässigkeit vorher an 
bekannten Untcrsucliungsobjecten, bevor er sich mit demselben an die Blut- 
analysen, auf die SchwefelwasserstollTrage sich beziehend, machte. Er ex- 
perimentirte erstens mit KUitserum und fand, dass eine Sättigung dessel- 
ben mit SchwefelwasserstoDf zur Bildung von Schwefelalkalien führte, die 
bei Einwirkung von SAuren und Erwärmung bis auf die Bluttemperatur, 
wiederum freien Schwefelwaseerstoir ausschieden. Zweitens führte er seiua 1 
Experimente an detibrinirtem und drittens an intaclem, keiner Alteration j 
unterworfenem Blute aus, wobei er zu den Rt^sultaten gelangte, dass bei I 
Anwesenheit von rotheu Blutkörperchen im Ueberschuwt weder freier Schwe- 1 
fetwosaerstofT noch Scliwefelalkalien sich in solchem Blute vorfanden, wenn < 
iu bestimmten Heugen zugeführt wurden. Eine Reihe von Ver- 
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•acheo, an Thieren rorgeDommen, hatte dieselben ne|;&tiven Resultate und 
liesB zwei Erklärungsweisen zu, nsmlich: erstens, dass der SchwefelwM« 
serstoff sich rasch im Blute oxydirt und die Oxydationsstufeo des Schw(>rel< 
mit den Basen schwefelsaure Saize bilden (DiakonowJ^ oder zweitens, du« 
seine Zersetzung nur auf Schwefel und Wasser bearhränkt bleibt, 
Da jedoch diese zweite Erklärnngsw^ise in balneotherapeutischer Beziehung 
die wichtigere ist, so kam es darauf an, den Schwefel durch mikroacopi- 
schen und chemischen Nachweis als vorhanden ausser Zweifel ku setzen, 
und Dr. Iwanow hat aui' beiden Wegen, unter Demonstration seiner Ke- 
sultate den competenten Professoren der Universitüt Charkow, die seinen 
Arbeiten mit regem Interesse folgten und sie unterstützten, die Anwesen, 
heit von Schwefelpartikel eben, welche den weissen Blutkörperchen adbä> 
rirten und von ihnen aufgenommen wurden, bewiesen, so dass die Beden- 
ken, welche auch Diakonow noch für die Umwandlung des Scbwefelwas- 
serstoHa im Blute, in Schwefel und Wasser, ausgesprochen, als beseitigt 
anzusehen sind. 

Da nun der in therapeutiscbeu Grenzen io das Blut iibergeluhrte 
SchweEfelwasserstoff diese Zersetzung erfahrt, so kann er in directer Weise 
keinen Einfluss auf die Auflösung der Quecksilberalbuminatf 
haben. Hierdurch erl^hrt die Ansicht der Balueologen über die Wirkung der 
Schwefel Wässer eine kritische Beleuchtung und sie haben die offene Frage 
TOr sich, was mit diesen von den weissen Blutkörperchen aufgenommeneu 
Schwefel 8 üb stanzen im Körper vor sich geht, bevor sie ihre therapeutischen 
Zwecke und Wirkungen ausüben. 

Unstreitig müssen wir hier an derjenigen Grundwii-kung des Schwefels 
festhalten, welche die Blutmischung zu einer rückbildenden Metamor- 
phose anregt, und auf diesen Vorgang haben wir die complicirten Erschei- 
nungen zu beurtheilen, welche krankhalt ergriffene Organe bei der Behand- 
lung mit Schwefelwässern erfahren. Die klinische Erfahrung weist hier- 
bei in erster Linie auf die Gallensecretion hin. Es bilden somit hyperämi- 
sche Zustande der Leber, die Abdominalplethora, ebenso chronische Me- 
tallintoxicationen, da die Leber als Hauptrecipient für dergleichen Bestand- 
theile, sowohl in Lösung als im Malekularzustande , anzusehen ist, unter 
Tielea andern Indicationen eine besonders hituhge für den Gebrauch der 
Schwefelwäaser. 

Da wir es in Piatigorsk mit Mineralwässern zu tfaun haben, die der 
grossen Mehi'zahl nach Thermalquellen sind, welche Chlornatrium und 
Kalk enthalten, so wird auch diesen ihren Bestandtheilen in ihrer chemischen 
Gesammtconstitution, bei Aufstellung der Indicationen für die Anwendung der- 
selben, die richtige Würdigung nicht fehlen dürfen. Da das Kochsalz die en- 
dosmotischen Vorgänge der Verdauung unterstützt, so werden besonders noch 
die kohlensaures Natron enthaltenden Schwefelkochsalzwftsser 
durch ihre bessere und leichteie Verdaulichkeit mehr Assimilisationsfähigkeit 
^besitzen und in vortheilhatler Weise die specifische Schwefelwirkuug erhö- 
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oder Diuditk^iren. Bei Sccrctiunsanomalicn der Haul, clironisniien Kxttn» 
tbemen, rheunialischcii AlTeilioDfin wird die hautreiKendu Eigensuliatt. des 
Schwefels durch deii Kochsalz/,usat:i eine grüSBer« eeiii, und übertiU'Upt ist 
den Scliwerelkociisali'.wüBseri] aul die dcrivatorische und lesorptinns- 
ide Behandlung ein giinstigt^r Kintluss ^u erwarteu. Ea komiut 
sowohl eine Contactwirkuug, als auch die Permeabililät der Ilaat 
SchwelelwasaerstolV in Bctraclit. Die Kalkbestandtheile dieser 
l^uellen wäreu bei Rhachitis und Osteomalacie, bei denen sich ein Mangel 
an Kiilksalzen inanifeslirt, zu veranschlagen, ebenso hätte der kohlensaure 
Kiilk bei liberinkssiger Säurebildung im Magen seinen Einllnss geltend i 
machen, da solche Beschwerden nicht selten anch bei abdoiuinalplethor^ 
Verdauungsstörungen vorhanden sind. Die hervorragendste Wipj 
lg muss indessen den Schwefelkalk wässern bei nässenden Exanthcmei 
■k eiternden siTOphul eisen Geschwuren, bei torpiden, reizloEeu Foi-raon dei 
ben, die ans inveterirten Eczemen mit varikoser Bildung hervorginget 
Caries und ähnlichen Krankheitszu ständen zugestanden werden. Dasa 1 
den gi'instigen Erfolgen dieser Wässer in Hautkrankheiten genannter An 
ein besonderes Gewicht auf die nach Bucldieim durch die Verbindung dfll 
Kalks mit den Fettsäuren zu Stands kommende adstringirende WirkunS 
zu legen ist, scheint um so walirsclieinlicher, da diese Verbindung, als einfi 
unlösliche, mechanisch die Secretion hemmend wirkt. Aun dem GebieU 
der Hautkrankheiten wären noch die Acneformen und Prurigo, jedoch nicä 
immer mit bleibendem Erfolge mit diesen Schwefelthermcn behandelt, ual 
die Psoriasis, in den leichtern Fällen oft dauernd geheilt, anzuführen. 

Für die Behandlung mit diesen Schwere! wässern eignen sich von dcq 
rheumatischen AUecUoneu besonders die neuralgischen Formen, deren Sild 
im Neuntem liegt, ebenso die rheumatischen LähmungeJi, denen ein hype- 
rämischer oder odematoser Zustand der Ner^enscheide zu Grunde liegt, Es 
werden für diese Fälle gewöhnlich hier die schwachem Schwefelthermen 
gewählt. Der sogenannte Tripperrheu matismus war auch hier Heilobjcel, 
doch scheint es, dass bei dieser Form die Sehwefclschlammbäder bessere 
Dienste leisten, und dasselbe kann auch von den Erfolgen der Gichthehaiid- 
lung an diesen Quellen gesagt werde» , obgleich auch hier wie an allej 
Schwefelwässern Gichtkranke keine Seltenheit sind, 

Neurosen motorischer und sensibler Nerven , Leiden der w(iiblicbc| 
Sesualorgane, die als ch ronisch -hyperämische Zustände von der abdgii) 
uellen Stase herzuleiten sind, haben hier oft eine erfolgreiche Uehandlui 
gefunden und stehen nicht in letzter Reihe unter den ludiciitioncn fijr die 
Schwefel Wässer. 

Die Behandlung der l<'olgezustäufle traumatischer Verletzung ww i 
Piatlgorsk, während des KriegsituHtandes im Kaukasus, von Uberra6chend<| 
Resultaten begleitet. Exsudate in deii verschied enateu Organen und ' 
weben, Contracturen, Geschwüre, Cai-iea nach Schusswunden , heftig« i 
hartnäckige Neuralgien , Schmerzhailigkeit der Narbengewebe n 
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geheilten Wunden wurdnn durch den Gebrauch dieaer Wässac •gd 
und dauernd gfiheilt. 

Die Behandlung der Syphilis und des Merkurialismue, ,. 
Hauptre [irägentanten aller Erankheitsrormen an den Scbwefelwässeroi) ^ 
ii'h zuletzt besprechen und möchte Einiges in Bezug auf die Gern 
art der Piatigorsker Quellen TOraueschicken. 

Es werden Trinkkuren, allgemeine und lokale Bader, DampP-ti 
Douchenbäder, Intialationen angewandt, mit denen in passenden Fälleaa 
in verschiedener Weise auch die electrische Behandlung combinirt i 
Das Wasser wird ott ohne Zusätze, dann aber auch mit Milch, Mi^ 
oder abführenden Salzen getrunken. Die am häufigsten zu Trinkkured 
Gebrauch kommenden Quellen sind: die Elisabeth-, Michael- und I 
s tantin-Quelle. Von den Wässern werden Überhaupt acht Quellen innen 
verordnet, so dass hier eine hinreichende Auswahl zweckentsprechend t 
jeden Kranken getroffen werden kann. Die Quantität des täglich zu trin- 
kenden Wassers variirt ebenso sehr nach dem individuellen Zustande des 
Kranken, als nach dem Intensitatsgrade der wirksamen Bestandtheile der 
resp. Quelle. Die Kur beginnt oft mit nur '/j Glas und kaon bis auf mehre 
Glas täglich, dann aber meistens aus schwächeren Quellen, steigen. Die 
Beseitigung der Plethora abdominalis wird vorzugsweise durch Trinkkuren 
erreicht; gleichzeitig verliexen sich auch die hiervon abhängigen Magen-, 
Darm- und Blasenkatarrhe. Die Bronchial-, Laryngeat- und Trachealkatarrbe, 
welche auf Pfortaderhyperämie zurückzuführen sind, so wie BÄchenkatarrhe, 
die auf passiver, chronischer Hyperämie der Schleimbaut beruhen, sind beim 
innerlichen Gebrauch dieser Schwefelwässer oft geheilt, da durch die Ab- 
nahme der Blutquantität in den Abdominal-Gefässen auch eine ableitende, 
entlastende Wirkung auf die Brust, resp. Halsoi^ane ausgeübt wird. 

Die Bäder sind sowohl in Bezug auf die Temperatur als die Dauer 
den verschiedenen Krankheitsverhältnissen in erforderlicher Weise ange- 
passt und einer allmähligen Steigerung unterworfen. Jedoch ist hier vou 
Extremen in dieser Richtung, wie an GranziJsischen Schwefelthermen, wo 
das sogenannte Brennbad von 50 bis 60" C. noch ligurirt, nichts zu höreu. 
Die gewöhnliche Badetemperatur ist zwischen 35 und 40° C. Die Dauer 
wird selten von einer halben Stunde bis auf eine ganze ausgedehnt. Mau 
nimmt ein, selten zweimal täglich das Bad. Die Douchenbäder werden 
in der Regel als warme gebraucht, oder abwechselnd mit kalten. Auch giebt 
es an den heissen Quellen Schwefeldampfdouchen, ebenso werden die na- 
türlichen Dämpfe in Kasten geleitet und zu allgemeinen und localen Dampf- 
bädern benutzt. Selten indessen sind die Kranken mit einer Art der An- 
wendung allein, etwa den Dampfbädern behandelt worden, in der Regel 
finden verschiedene Combinationen statt. Die Dampfbäder wirken stark 
seh weis st reibend und resorptionabefördernd, haben daher besonders bei me- 
tallischen Intoxicationen , bei denen eine Ausscheidung fremder StotTe zu 
'^e gebracht werden soll, ebenso bei Rheumatismen mit Exsudatabia- 
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bei chroniRchen mit Hantinfiltration Terbundeneo Exanthemat' 
ÖprCii Ihirapeu tischen Wert.h, 

'Jibgesviwn von dem Einathmeii des SchwefelwnsserStofl'gases mit dem 
■rdainpf, wozu die Gelegenheit auch schon ohne apecteÜe Vorrichtungen 
Ba Sühwefelthermen geboten ist, kann (iber etwa kurmässig hier ange- 
iit Schwefelwaflserstüffinhalationen niclits Näheres gesagt wer- 
l indeseen ist anzunehmen, dass, bei der heutigen Bedeutung der Inbala- 
ttherapie, diese Heilmethode bei diesen Schwefelquellen aut^h schon Ein* 
« gefunden hat. Diese Voraussetzung hat um so mehr Grnnd, als Dr. Ha- 
ki schon vor zwei Jahren in dem über seine wissenschaftlichen Be- 
lOignngen im Auslände in der balneologischen Geselischaft vorgetra- 
fn Berichte speciell auch die Balneotherapie der Kehlkopfkrankheiten 
^delt und die Inhalationskuren hierbei als die erfolgreichsten aus- 
fBcklich betont hat. Bei chronischen Laryngeal-, Tracheal- und Lungen- 
"Katanhen haben die Inhalationen der schwefelwasserstoffhaltigen Gas- und 
Dampfbäder sehr günstige Resultate auch in der badeärztlichen Praxis 
Oppolzers aufgewiesen. Natürlich ist bei Bestimmung solcher Inhalations- 
kuren an Schwefel chermen mit der gehörigen Vorsicht vorzugehen, da bei 
»nicht richtiger Auswahl leicht statt des Nutzens für den Kranken schlimme i 
Folgen, namentlich die Hämoptoe, eintreten können. | 

(Jeber den Gebrauch der Schwefelmoor- und Schwefelschlamm* 
bftder liegen mir für Piatigorsk keine hieraufbeztiglichen Angaben vor. 
Von den chronischen Metall-Intoxicationen bildet in erster Linie der 
constitutioneile Uerkurialismus einelndication für die Schwefelwässer; 
nicht der gewerbliche aber, sondern der nach syphilitischen Kuren auftretende 
arzneiliche war es, der an diesen Quellen ein reiches Beobachtungsmaterial 
geliefert und zu eingehenden Erörterungen und bedeutungsvollen Forscbnn- 
gen auf diesem Gebiete Veranlassung gegeben hat. 

Es ist bekannt, eine wie grosse DifTerenz der Ansichten über den Mer- 
kurialismus und sein Vorkommen bei Syphilitischen geherrscht hat, und noch 
jetzt sind die Anschauungen hierüber, trotz vieler verdienstvoller Arbeiten, 
nicht ungetbeilt. Abgesehen von den vielen andern weniger in der DiETeren- 
zialdiagnostik hervorstehenden Symptomen, bleiben es „die gummösen 
BitdungeQ) welche ausschliesslich bei der Syphilis vorkommen;" 
wenigstens hat Virchow nachgewiesen, dass der indnrirle Schanker und das 
Qnmioa gleiche Entwickelungsphasen durchlaufen, und der ParallelHsmus 
irer Bildungen nicht zu verkennen ist. Noch wäre die vorwiegend grosse 
(leuderiz zu Hyperplasien als wichtiges Merkmal für Lues hervorzuheben, 
auch Lymphdi-iisenanschwellungen bei der Syphilis mit zu den frti- 
Mteu, hei dem chronischen Merkuriaiismtis jedoch zu den, namentlich von 
ier Stomatitis und den Anginen hervoi^enifenen, secundilren Erscheinun- 
i gehören. 

Die Schwefel wasaer führen nun, wie wir gesehen haben, unter bU'i 
bit noch nicht ganz allgemein anerkannten, complicirten chemiachen Vor« 



Kängt^o, die nierkunellt^ii BcBlaiiilCheili; in v<?rechit>d(fnvr Fonm und anf 4 
echißddnt^n Wegfii ans dt'ui Organ isnius. Üae regulliiische Metallfl 
Harn, nls von pmctiscber Bedeutung und Wichtigkeit für die Fr^e d 
eeines Verbleibens im Körptrt, ist in Piatigorsk von dem schon g 
I>r. Iwauuw in zahlreichen Fällen untersucht worden. Er machte i 
Ueubachtuugen über diesen Gegenstand vermitlelst der electrolyüschflBjif 
Icrsuuhungsiuethude an Fällen von Hydrargyrose sowohl, als auch i 
Qaecksilber in Behandlung stehejiden syphilitischen Patienten, ebenso ij 
»n diesen beiden wälirend der Behandlung mit Schwefelwäseern. 
den Resultaten der Untersuchung des HaruB auf Quecksilber soll, auci 
Behandlung der Syphilis und des Merkurialismus mit diesen Sdiwcfel^ 
len ihre Besprechung finden. 

Die Sicherheit und Leichtigkeit des Nachweises von Qaecbsilbepa 
Harn durch die Elektrolyse hatte schon früher Sigmund, Schneider qiH 
Hcrrmann zu dieser Methode veranlasst^, und sie hatten nachgewiesen, dass 
durch den Gebrauch bestimmter Mittel, wie des Jodkali und der Schwe- 
felwässer, das Quecksilber aus dem Körper durch den Urin ausgeschieden 
wird. Da nun das Factam der Ausscheidung überhaupt feststand, so hatte 
Dr. [wanow sich die Aufgaben gestellt zu entscheiden! 

1. Die Zeit, wann die Elimination des Quecksilbers bei seinem inncm 
sowohl als iinssern Gebrauche beginnt. 

2. Das Verhalten dieser Ausscheidung im Verlanf dieser Kuren. 

3. Wann diese Ansseheidung nach vollendeter Kur, unter gewöhnli- 
cheo Bedingungen, wo keine Mittel angewandt wurden, aufbort. 

4. Den Beginn und Fortgang derselben nach beendeter QneckaUber» 
aulhahme, beim Gebrauch der dasselbe austreibenden Mittel. 

5. Das AulTiöi-en seiner Aussonderung bei der Anwendung dieser 
Mittel. 

Q. Die Hedeutnng sämmtlicher Ergebnisse über die Ausscheidung des 
Merkur durch den Harn bei gleichzeitiger Beobachtung der syphilitischen 
Erschein ungsformen, zu deren üeilung dieses Mittel gebraucht wurde, und 
folglich das Weseu der dÜferenziellen Diagnostik zwischen Merkurialismus 
und Sypliilis. 

Die täglichen Harnuntersuchungen an elf Kranken, die an secuni^er 
und terUärer Syphilis litten, innerlich mit Sublimat oder luit Schmier- 
kuren behandelt wurden und die Schwefelwässer brauchten, ergaben ann 
folgende Resultate: 

Das Quecksilber konnte bei innerer Sublimatbehandlung, zu '.,o gr. 
taglicher Dosis begonnen und in 'Steigerung bis zu '^ gr. fortgesetzt, schon 
am aweiten und dritten Tage im Harn n^hgewiesen werden; im weitern 
Verlauf der Kur hatte eä" in 46 Tagen au 5. in eiuem andern Falle au 11^ 
jedoch nicht aufeinanderfolgenden Tagen gefehlt. Bei SGtä^iger Kur war 
es in 10 Tagen nicht gefunden. Wähn 
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r Beendigunj; iler Sublimatbehandltuig Mx zum Beginn d«R ßchwefelwas- I 
rg«braacliti, wor das Metall in 5, zuletzt am 10 Tage, von 14 kurl^eien 
jpiRcbentagen in 5, zuletzt am 7 Tage, von 10 nur in den 3 ersten T»- 
I ÜD Harn vorhandeB. 

Der Beginn des Auftretens von Qnecksilber bei der Anwendung der 
ihwefelwäBserkur fiel in denselben FUllen auf den 3, 4 und 5 Tag, und 
merte die Ansscheidnng mit Unterbrechungen bis zum 10, 13 und 23 
Das ganze genommene Sublimatquimtuui betrug in diesen Kuren 
( bis 20 gr. 

Bei den Schmierkuren Hess sich das Quecksilber frOheBtens am 5 
'■ Andern Füllen erst am 8 Tage im Harn ermitteln. Die Anfangszeit 
Elimination beim Gebrauch der Schwefelquellen variirt fast nicht in 
I Zeitverhältnissen von der, wie sie nach der Anwendung des Sublimst 
Bigegeben war; nur die Dauer der Aussonderung ist nach den Schmier- 
BBren eine bedeutend längere, und es fand sich noch am 30ten Tage das 
pecksilber im Harne vor, wobei zur ganiten Behandlung in 8 Frictionen, 
l Scrupel Mercnrialsalbe genommen war, von 1 Scrupel bis 50 gr. stei- 
gend für jede Einreibung. Ebenso war auch seine Gegenwart in den Ter- 
minen von der Beendigung der Schmierkur bis zum Beginn des Gebrauchs 
der'Schwefelwässer für eine längere Zeit, bis zum 20ten Tage, nachweis- 
, jedoch mit bedeutenderen Unterbrechungen, als bei der Sublimatknr. 

Was non die differenzielle Diagnostik zwischen dem Merku- 
ßftlismuE und der Syphilis betrifft, so haben die bezüglichen Hamanter- 
suchnngen gezeigt, dass in Fällen, in welchen verdächtige Symptome lange 
Zeit nach der Quecksüberbehaudlung aullreten und dieses Metall im Harn 
gefunden wird, man es factisch mit chronischer Hydrargyrose zu thun hat. 
Das Quecksilber kumnil hier nur nnch Gebrauch der seine Ausscheidung be- 
wirkenden Mittel im Harn vor, und sein Fehleu unter der Anwendung 
solcher Mittel constatirt das Nichtvorhandensein des MerkurialiamuB. 

Wir üind ferner im Stande ilurch die Electrolyse und die tägliche! 
UerücksichÜguug der Uai-nmengen, so wie des Aultretens von Eiweus im 
Harn zu bestimmen, wann wir, um nicht den Patienten einem Merkurial- 
fieber, dem acuten Merkurialismus, auszusetzen, die Quecksilberkur zu un- 
■brechen haben, denn bei einem gewissen Grade der Hyperämie der Nie- 
bedingt durch die in den Kürper geführten Quecksitbcrmengen, hört 
itzlich die duri^h dieses Orgau vermittelte Ausscheidung des Mittels im 
!arne auf, der statt dessen Eiweiss enthält und auf das halbe Quantum ] 
herabsinkt, während sonst noch beine Spur von andern Symptomen auf den I 
beginnenden Merkuriaüsmus hindeutet. Diese Wahrnehmungen verlieren ' 
sich in wenigen Tagen nach dem Aussetzen des Mittels; die Urinquanli- 
t&t steigt, gewühnlich unter t^ihwelssen, bedeutend; dun Eiweiss verliert 
flieh, und das Quecksilber tritt im Harn wieder auf. Mau liUst iu dieicD 
>i einer I'ause von ein bis zwei Wochen, nach der licl 
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Urin schon wieder frei von Qneckailber zeigt, die SchwefelwäBserkur be- 
ginnen, bei der sit:h wiederum das Uetall im Harne' einlindel. -fetil wer- 
den die Bäder und Trinkkuren so lange fortgesetzt, bis der Harn kein 
Merkur mehr enthält. Treten während des Schwefelwsssergeb rauche Ee- 
cidive der Syphilis ein, so wird eine wiederholte Merkurialkur angewendet, 
bis jene beseitigt sind, darauf wieder das Schwcfelwasser ^ebrauobt, bis 
das Arzneimittel aus dem Organismus entfernt ist, wozu der Prüfstein 
Btets in der electr olytischen Harnuntersuchung gegebeu ist. 

Wenn man den Umstand nicht wegleugnen kann, dass das Wesen der 
Mcrkurialkachexie noch nicht durcli die Verminderung des Eiweisses und 
der Blutkörperchen, bei gleichzeitiger Vermehrung des Fibrins und eincoi 
schwankenden Wassergehalt im Blute, seine ganze Aufklärung gefunden, 
so sind wir jedoch In seiner Behandlung mit den Schwefel wäjsem kb 
ebenso sichern Resultaten gelangt, wie bei der Syphilis, deren Knren mit 
den specifischen Mitteln durch den Gebrauch der Schwefelquellen eioe 
vortreffliche Unterstützung erfahren. Sigmund nennt mit Recht diese ge- 
mischten Kuren, wie sie eben in Piatigorsk auch durchgeführt werden, 
„den grßssteu Vortheil der Kranken." Jetzt können wir diesen Aus- 
spruch um so mehr anerkennen, als wir durch die zuerst in Piatigorsk in so 
weitgehender practlscher Bedeutung ausgeführten electroly tischen Harnunter- 
suchungen ein Mittel in der Hand haben , die Kranken vor übermässigen 
Merkuranhäufungen im Organismus bei den antisyphilitischen Kuren zu 
schützen, ebenso die ganze in den Körper geführte Quecksilberquantität 
ilnrch die Schwefelwässer, unter ControUe jener Untersuchungsmcthode, 
als ausgeschieden nachzuweisen. Wir besitzen somit die Möglich- 
keit, die Syphilis und gleichzeitig den Merkurialismus an den 
Schwefelquellen vollkommen zu heilen und hierfür thatsäch- 
liche Beweise durch die erwähnte Harnuntersuchung beiza- 
bringen. 
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Slielesnowodsk (acejiti^BbiA , eisenhaltig , eiBern ; noRa , Wasser) besteht 
aus zwei in ihrer Anlage und Bebauung ganz verschiedenen Theilen, näm- 
lich der in den Jahren 1831—46 entslandeneii Kronaansiedelung, der Stanize, 
und den in den letzten Jahren hier angebauten Priratbesitzun^^en. Siinunt' 
liehe Wohnhäuser ziehen sich in laiiger Reihe auf einer schmalen Terrasse 
am Fusse dex Bercfes Shelesnoi hin und sind von einer Seite vom Park, 
von der andern durch eine tiefe Schlucht begrenzt. Gegenwärtig geht 
indessen der Umbau der Ansiedelung nach dem neuen Plane schnell vor sich. 
Die heisseu und warmen l^uelleu, hier ans analogen vulkanischen 
Einwirkungen und Umwälzungsvorgängen derselben eiicenen Kalk-Thon- 
Schichten entstanden, wie in Piatigursk, kommen aus der in bedeutender 
Tiefe liegenden quarzhaltigeu Traehitenformation, wo diese mit der Kalk- 
steinlage in Berührung tritt. Auf ihrem Wege nach oben durchsetzen sie 
die thonhaUige, weiche, von porösem Kalkstein gebildete Bodenschicht, 
welche den Uebergang zu der mächtigen eisenhaltigen Kalksteinformation 
repräsentirt. Aus diesem oberilächlichen Eiseu-Kalk-Travcrtin, der sich im 
Laute der Jahrhunderte aus den (juellenntedersehj^en in unregelmässigen 
Schichten gewolbeartig aufgelagert, treten die Quellen zu Tage; gegen 20 
an der Zahl, liegen sie entweder im Park oder anf freien Anhöhen, und 
lind theils mit Nummern bezeichnet, theils mit Namen benannt. ^ 

Im Park hefinden sieb: fl 

nie Quelle des Orossfür^ten Michael (auch die neue QuetM« 

genannt), von einer Steingrotte Uherdadit. Ihre Temperatur 

beträgt 21" C, ihre Wassernienge 90 Eimer stündlich. Sie 

wird vorzugsweise zu Trink karen benutzt und liegt 1946' hoch. 
Die ßarätinsky-Quelle mit IB" C. Temperatur, giebt 100 Eimer 

Wasser in der Stunde, hat ein Trinkbasflin und Badehaus 

mit 4 Wannen und liegt 1890' hoch. 
Die heisse (neue] Murawjewsche Quelle. Temperatur 41" C, 

im Uossin für 'die Wannen 24" C, Wassormenge 15 Eimer 

stündlich, Höhe 1690'. 



Die kalte (alte) MurawJGWEchc Quelle hat 18,5" C. Temperatur,.! 
liefert 40 Eimer Wasser stündlich und liegt neben der vorigen.! 
Ein Folverisation sapparat ist hier eingerichtet. 

Hei denMurawj ewschen Quellen befindet sich ein Bade-" 
haus, zn welchem das Wasser der beissen Quelle durch ber-J 
inetisch gescblossene Röhreu geleilet wird. Die Temperatur>l 
messungen in demselben ergaben: 

Aus dem Krahn der kalten Quelle 18'' G. 

Aus dem Krahn der beissen Quelle 30« C. 
Die Griasnuschka- Quellen (Schlammqnellen, Saligaud nach Frau- I 
Qois) liegen unter den im Park befindlichen am höchsten, 2061' 4 
über dem Meere. Die untere mit 42" die obere mit 40" C.,! 
und einer Waäsermenge von 135 resp. 120 Eimern in der Stuadttl 
Sie werden sowohl innerlich als zu Bädern verwendet I 
Qu* Wasser, das nur 18" C. Temperatur hat, wird zu dem J 
Badehause des Fürsten Barütinsky geleitet und dadurch der J 
Vorzug erreicht, daea ohne jede künstliche Erwärmung odrar| 
Abkühlung die gewünschte Temperatur des Bades hergestellt 
werden kann. Dieser Modus der Zubereitung der Bäder ist 
an den Eisenquellen daher von besonderem Werthe, weil er 
einen Koblensaureverlnst fast vollsländig ausschlieest- 
6. Die Marien-Quelle (auch Nr. 18 genannt), ein Trinkbrunnes 
mit 24° C. Temperatur, producirt eine nur geringe Wasser- 
menge und liegt 1966' hoch. 
.7. Die Quellen Nr. 5 und 6, liegen aul einer Höhe von 1983' und 
mitten im Park, geben zusammen fast 1000 Eimer Wasser 
stundlich, versorgen 4 Wan nen, nachdem ihre Temperatur 
von 35" C. in einem steinernen Käblbassin bis auf die ge- 
wünschten Grade beiabgesetzt ist. 
Die Quelle Nr. 8 besitzt nur eine Trinkballe, da sie wegen der 
geringen Wassermenge keine Verwendung zu Bädern findet. 
Temperatur 15,5" C. 

Zu der im Park liegenden Gruppe zählen noch einige 
Quellen, die jedoch ihrer Wasserarmutli wegen bedeutungs- 
los sind. 



Ausserhalb des Parkes 



lud: 



Die Quellen Nr. 1 und 2; sie liegen von sänimtlichen Quellen 
der Sheleanowodsker Gruppe am höchsten, 2170' über dem 
Meere. 

Nr. 1 mit 42" C. Temperatur giebt in der Stunde 240 
Eimer Wasser. 

Nr. 2 ist hei gleicher Temperatur wie die vorige, an Wasser- 
production weniger ergiebig und liefeit 120 Eimer stündlich- 



Das Wasser in (lern zu diestn (jiiellrn gelißrigen, mit 4 
4 Wannen versehenen Badehause hat folgende Temperaturenr 
Aas dem Ktahn des Kühlbassin 30° C. 
Das betsse Wasser aus dem Krahn für das Ktihlba^sio 41" C. 
In der Nähe dieser Quellen treten 
Die Qnelien Nr. 11 und 12 zu Tage, haben eine Höhenlage 
von 2070', eine Temperator von 40,5" resp. 41,5" C, und 
liefern zusammen ein Wasserquantuni von 450 Eimer (jede 225) 
pro Stunde. Hier ist ein im Jahre 187ü erbautes Badehaus 
mit 6 Wannen, in welchem die Temperatur des heisHSn 
Wassers aus dem Kraha 36", des kalten 28" C. beträgt. Die- 
sem Badehause wird aus einer in der Nähe beQndlichen kal- 
ten Quelle auch Wasser zugeleitet. 

Im Munde des Volkes waren die Katmücken-Bäder, 
wie die Büder bei diesen Quellen auch genannt werden, schon 
seit jeher ihrer heilkräftigen Wirkungen wegen sehi' gepriesen, 
nnd die neueren Erfahrungen haben durch wissenschaftliche 
Beobachtungen diese Ansicht nur bestätigen können. 
Die Emanuel-Quelle gab am 31. August 1874 nach einer Messung, 

die Kraui;ois anstellte, 20 Eimer stündlich.*) 
Ar der Gruppe zu Shelesnowodsk waren im Jahre 1873 21 Wannen 
eingerichtet. 

Die in den letzten Jahren wiederholt vorgenommenen Analysen haben, 
im Gegensatz zu Piati^orsk, hier eine besondere Beständigkeit in der 
chemischen Zusammensetiung aller Quellen constatirt. Bis auf die Tem- 
peratnr, den (iehalt an freier Kohhmsüuve und kohlensaurem Eisenoxydnl 
aind sie in ihrer chemischen Constitution von einander wenig verschieden. 
Der Reichthum an Kohlensäure einerseits und dieArmnlh an festen 
Bestandtheilen andererseits, geben diesen Quellen, bei ihrer hoh«n 
Lage , eine besonders bevorzugte und bemerkenswerthe therapeutische 
Wirkung, worauf bei Besprechung der phannakodynamischen Eigenschaften 
Bpecieller eingegangen werden soll. 

In der Nähe des grossartigen, im Jahre 1873 im Bau beendeten 
Vauxhall, wurde auch ein leichtes, hübsches Gebäude für die Bereitung 
und Vcrabfolgung den Kumiss, der hier ein weseutlich nnterstützendes Mo- 
ment der Eisenwässerwirkung bildet, hei^estellt. Ausstirden] beschäftigen 
sich, mit Genehmigung und unter Controlle der Quellen Verwaltung, mit 
dem Kuiuissverkauf auch Privatleute, die mit seiner Fabrikation genau ver- 
traut sind. 

Die mittlere Temperatur von Shelesnowodsk während der Kurmonate 
beträgt 15" C, die höchste 35,3" C, die niedrigste 9" C. 

") Alle fllr die SliclMoowodcker ^lellsn oog^fClioiiRD T«tn[>erAturwerttiH und 
IVaMCnMngcu sinil den uii 2&. Septroibir vorigen Jklircs uuicrTlieiInkliiiip Julei 
ku«t(^^illiri«D oDtck'tlKii UuBMingWL'Buliatsn «ubiiimmcrn. 



Pharmakodynamik und Therapeutik der Quellen 
zu ShelesRowodsk. 

Da der Eisengebalt dieser Quellen, bei einem grossen Reichthnm i 
Kohlensäure, in doppeltkohlensaurem Eisenoxydul besteht, so kann man ai«! 
zu den sogenannten Stahlwässern rechnen. Ansser durch ihre chemischaj 
BesuhalTenheit, für die alJerdings, um zu einer Stahlquelle gezählt zu wet^l 
den, in Bezug auf die Grosse des Eisengehnlts keine Norm festgesetzt i8^| 
rechtfertigen sie diese Stellung noch dadurch, dass ^ihre aurfälligstenl 
Wirkungen von dem Eisengehalte getragen werden".") Sie eol*! 
halten in einem Pfunde Mineralwasser 0,09 bis 0,5 gr. des genannten Eisen* ] 
Salzes, bei einer freien Kohlensäuremenge von 3,6 bis 14,1 gr. Unter den 
verhältniss massig geringen festen ßestandtheilen nimmt das Chlornatrium die 
erste Stelle ein. Durch das Kochsalz werden die Eisenbestandtheile zo 
ihrer Aufnahme ins Blut, wie Woronichin in Petersburg**) bei Eiperimenten 
an Thieren gezeigt hat, fähiger gemacht-, durch die freie Kohlensäure, 
die sich hier in nicht unbedeutenden Mengen vorfindet, wird gleichfalls zur 
Assimilation dieser Wässer beigetragen, nicht allein im Sinne einer die 
Magen thätigkeit anregenden Wirkung, sondern auch durch die Lösung des 
kohlensauren Eisenoxydul, das erst durch den Zutritt des Suuerstoffes der 
Lnft in Eisen oxydhydrat, eine im Wasser nnItisHche Verbindung, übei- 
|gefabrt wird. ^ i 

■ Die Temperatur der Quellen zu Shelesnowodsk Hegt zwischen 15' ' 

bis 42" C. Nur drei Eisenquellen giebt es in Europa,***) ausser diesen» 
welche eine ähnlich hohe Temperatur besitzen; alle übrigen Stahlwftsser 
haben nur 5 bis 15" C In dieser thermalen Beschaffenheit liegt der grosse 
Vorzug, dass sie dei- grossen Mehrzahl nach keiner künstlichen Erw&r- 
Knnngbeim Bädergebrauch bedürfen, wobei ein Verlust von freier Kohlensäure, 
I wenn er auch durch die vorzüglichen Erwärmungsvorrichtungen an vielen 
ausländischen Quellen auf nur geringe Quantitäten reducirt wird, unver- 



L ßaloeolJternpJe". S. 510. 

**) Woronichin, Ueber den Kinfluss des Uhlonmtriums aiif die AasimilaClon nnd 
AnsBoliuitlung de« Hlscns. (Jahrb. der Ges. der Aerzte in Wien 1868. S. 159—162.) 
'*) SyJvanes mil 38", Vidijr iuit 40" und Bainfort zo Beiines mit 45" CeliiUB, 
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meidlich bleibt. Gerade bei der hohen Bedeutung dieses Aqens mns« 
immerhin dieser Umstand hcrvorgelioben werden. Schon die Einfdhninf; 
verschiedener Erwürmungsmethnden an den kalten Eisenwassern weist 
auf die grosse Wichtigkeit der Kohlensaurucrhaltung in denselben hin. 
Ausser der mächtigen Wirkung attf die Gesammtinnervation kommt, wie 
erwähnt, die vom Wasser absorbirte Kohlensäure bei den Trinkkuren in 
ihrer die Lösung der Eisenkarbonate fördernden Eig^enschatt iu Betracht. 

Wenn nun die die Verduulichkeit dieser Wässer unterstützenden Be- 
itandtheile, das Kochsalz und die Kohlensäure, in freiem Zustande vorlianden 
sind, so finden sich auch die die Absonderung der Magen- und Darmschleim- 
haut steigernden Mittelsalze, besonders das schwefelsaure Natron, in allen 
Quellen in nicht geringen Mengen vor. Wenn dennoch beim Gebrauch 
derselben eine Stuhlhemmung eintritt, so kommt man diesem Umstände 
durch die Essentukischen abführenden Wässer zu Hilfe, namentlich da, wo 
chronische Ma^en- und Darmkatarrhe einen trägen Stuhl schon längere 
Zeit unterhalten hatten und diese Leiden nicht schon vorher durch Ki 
in Essentuki selbst beseitigt waren. 

Das Eisenoxydulbikarbonat zusammen mit der Kohlensä 
bilden vor Altem die Unuptträger aller Wirkuugsäusserungeu der Eisen- 
wässer und auch die Grundagentien für die in Shelesnovvodsk angestrebten 
Heilerfolge. Das kranke Blut, und die durch dasselbe bedingten Nervenkrank- 
heiten lindeu ein eminentes Heilmittel an diesen Stahlwässern. Der Ueber- 
gang des Eisens ins Blut, die dadurch auftretende Steigerung der rothen 
Blutkörperchenbildung, das wenigstens zeitweilige Vorhandensein des Eisens 
im Harn lassen über die hohe Bedeutung der eisenhaltigen Mineralwasser 
für den Ernährungsvorgang unseres Körpers keinen Zweifel. Wenn, wi« 
bekannt, das Häraatin der Blutkörperchen der Eisenflihrer im Blute ist, 
und angenommen wird, dass das Athmungsgeschäft durch die SauerstofT- 
uufnabme die Oxydation und Neubildung der rothen Blutkörperchen ver- 
mittelt, so wird verständlich, dass höher gelegene Eisenwässcr, 
unter sonst gleichen Verhältnissen, auf Grund der gesteigerten Respirations- 
Ihätigkeit, einen schnelleren und sichereren Nutzen zu bieten ver- 
mögen. Dieser Umstand tritt nun für Shelesnowodsk , dessen Quelleo 
2000' über dem Meere sich erheben, In vortheilhafter Weise ein. 

Die zu Trinkkuren hier gebrauchten Quellen sind: Die Michael-, 
Barätinsky-, die Marien- und Griasnuschkaquelle, welche letztere, 
wie schon angegeben, auch zu Bädern gebraucht wird. Diese Quellen wer- 
den, wie es auch in Piatigorsk der Fall ist, vielfach mit einander in der 
Gebrauchsweise combinirt und gewähren die Möglichkeit zum Individuu- 
lifliren. Die innerliiUicn Kuren heben den Appetit, der Stoffwechsel erfährt 
eine Steigerung, ebenso die Körpertemperntur, welche letztere Erscheinung 
PokrolTsky iu Petersburg") auch bei Versacheo mit Eiseuuiittelu wahr- 
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[enommeii hat. Aiiriliu ävhleimhäute des Daruitractus n-irken sie üdstrij 
irenU, dui'h wird t;l«)f^hzt;il4(; die Daruiiuuskiilatur durch den Kahlensäni 
thalt iini^vregl, und es paralysiren ausserdem das scliwefelsaure Natray 
KocJisalz und dus kohlensaure Natron, indem ersteres den Stuhl befS 
lert, letztere die Verdauung anregen, die stuhlhemmende Wirkung des Eise^ 
Obgleich d<-r Uebergang von Eisen durch die Haut niuht dargetb 
Ist, 8o kann doch die Möglichkeit einer, wenn auch sehr geringen Resoij 
tion, hei sehr ausgedehnten Badern, nicht ganz in Abrede geßtellt werdai 
Bei den Stahl hadern mass jedenfalls ein Haupteinriuss deä 
überreichen Kohlensäuremengen eingeräumt werden, und hierai] 
ist die Erkläruug des Nutzens herzuleiten, welcher aus der Anwenduni 
dieser Bäder für Personen erwächst, die an auf Blutarmuth basirs 
ter Nervenschwäche leiden. Diese Kranken erfahren von den Bäder^ 
in Sbelesnowodsk die besten Erfolge, während das innerlich genommei 
Eisen nicht den erwünschten Vortheil brachte. Die hier gamachten '. 
fahmngen zeigten ferner, dans durch die Bäder nicht allein ein Bedüi 
niss nach gesteigerter Nahrungsaufnahme hervorgerufen wird, sondern a 
fast in allen Fällen bald eine Gewichtszunahme des Körpers eintritt 
Die gebesserten Ernährungs Verhältnisse machen den Stoffwechsel zur Än- 
bildung von Krirpersuh stanz geeigneter, eine Erscheinung, welche durch ein 
vermehrtes Zurückbleiben des mit den Nahrungsmitteln eingeführten Stick- 
iffs der Albuminate zu erklären ist. 

Die Dauer der Bäder variirt von ', bis zu '^ Stunde und wird zqj 
'heil durch die etwa in denselben oder später wahrgenommenen Reiz 
itande bedingt, welche unter Umständen die Bäder ganz auszusetzen nbtll 
;en künnen. 

Die Temperatur des Bades wird gewöhnlich nach dem Behaf 
des Patienten bestimmt, kann daher in Erwägung des erhöhten Wärmegefübl 
welches die Kohlensäure durch ihren Hautreiz hervorbringt, und eben 
der iiöhern Potenzirung der Kuhlensäure Wirkung in kühlem Wässern, 
bis auf 27** C. her^gesetzt werden, wenn nicht der Zustand des Krai 
etwa wegen sehr gesteigerter reizbarer Schwäche, höhere Temperatui 
für zweckmässiger erachten tässt. Die Badekabinette sind durch tleiss^i 
Lüften von der sich ansammelnden Kohlensäure so frei wie möglich ) 
halten. 

Unter den für die Shelesnovi'odaker Quellen indicirteu Krankheit^ 
iben selbstverständlich die anämischen Zustände obenan, in deqj 
den maunigfachen Leiden ein Mangel der Blutkörperchen au Eisen zu Grui 
liegt oder dieser Eisenmangel als Foigezustand der verschiedenen Krad 
hellen auftritt. Blutverluste, übermässige seröse Ausscheidungen, Digestiottj 
Störungen, Excretionsanomalien bei krankhafter BeschalTenheit der Nierd 
hbnorme ScldeimhautÄeuretionen führen in acuter oder chronischer Weise jj 
anämischer BeschalTenheit des Blutes. Bei der Chlorose zeigten die Trio] 
kuren sowohl als der Waunengebrauch eine den Stoffwechsel belebende I 
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rirknng und finc Kntfti^^unt; Ai^r ItlnlronstilutiDii, ilurrli welche, im 
mit (Jpr tonieirendp» Wirkmig dfr KnlilciisÄurc nur das Nerven- 
itpHi, zugleich die KeBeitigiiiig vtrsrh Jeden er, gleichzeiüt; vorhandener Ner- 

'rnleiden erreirht, wurde. Wenn soldie Kranke nicht gleich durch die 
Kur weniger Wneheu gunx hergestellt waren, so blieb die Naiihwirkung in 

den wenigsten Fallen aus; wurde der Aufenthalt nach beendi^cter Keliand- 
lung in Sbelesnowodsk in Kislowodsk gt^nommen und der Kamiss gebrsncbb, 
80 sind die besten Resultate erzielt worden. An den deutschen Eisenwäa- 
8em, mit Ausnahme der Orte liippoldsau und des Stahlbades Stebeu, da« 
3008' ilber dem Mevr« als hiichstgelegenes zu nennen ist, kommt die 
stiirkende GebirgstuTt nicht in dem Maasse als unterstützendes Moment zur 
Einwirkung, wie in Shelesnowodsk, und man ist daher oft veranlasst, eine 
passende Nachkui- in Ge,birgsgegonden oder an der See anzuordnen. DoeJi 

bleibt darüber wohl kaum ein Zweifel, dass die Gebirgsiult in Verbindung 
mit dem Kumissgebrauch, bei g;! eichzeitiger Anwendung koblensänrereicher 
Bäder, für ßeoonTalescenten mehr zu leisten vitnnag, aU der Aufeutlialt am 
£e«8traude.. Shelesnowodsk wird daher oft von Patienten besucht, die vor- 
der an einer der andern Gruppen, namentlirb in Piatigorsk oder Essentuki 
eine Eur gebraucht haben, nm hier eine ErgänEungs- oder Schlussbehand- 
Inng durchzumachen, da die Eisenwäseer namentlicb den in Folge der an- 
greifenden Schwefelbäder gesunkeneu Krältczuatand in aultalliger Weise 
heben. Anämieen, abhängig von chronischen Magen- und Oarmkatarrben, 
kommen hier häufig nach voraufgegangener Kur an den Mineralquellen zu 
Essentuki zur Behandlung, wo es eben gilt dem durch oft anhaltend 
gestörte Magen- und Darmthätigkeit gesunkenen Kräftesustande wieder auf- 
zuhelfen. Nicht selten indessen sind katarrhalische Affectloncn des Gastro- 
intestinaltractuE, bei bestehendem starken Blutmangel, von vornherein an 
diesen Quellen in Kur genommen und haben durch Eisenbdder, combiuirt 
mit dem innerlichen Gebrauch des Essentukischen Eisenwassers, überraacbend 
^(fnstige Resultate ergeben. Die starke Malariaverbreitung im Kaukasus 
hat es auch nicht an Beobachtungsobjecten solcher Art fehlen lassen, bei 
denen eine mit MÜztumoren verbundene Anämie vorlag. In diesen KAlleo 
erwies sich ebenfalls die Stahl bädcrkur, verbunden mit dem innerlichen 
Gebrauch der jod- und bromhaltigen Essentukischen Quellen, von bedeuten- 
dem Nutzen. Das Rationell« einer so combinirten balneotberapeutiscbao 
bflbandlungs weise liegt auf der Hand. Auch die I eukämie konnte hier^ 
wo es eben mügiicb wird den verschiedenen bei ihtcr Therapie zu stellen, 
den Indicationen, durch eine paascndc Verbindung des innern und äussern 
Gebrauchs der Shelesnowodsker und Cssentukiscbon Mineralwasser, Rech- 
ming zu tragen, mit Erfolg behandelt werden. Dasselbe gilt von den mit 
Saflälliger Anämie verbundenen Nierenleiden in solchen Stadien, in denen 
Itlinei-alwasBerkuren Überhaupt noch indicirt ersdieinen. 

Die krankhaft gesteigerte Sensibilität mit dem Heer der byslerischen 
'l^eiden, die mtiuntglaltigen Formen der Netiralgien, wie Migraine, Gardialgt«, 

ichia», Tic douloureux sind glcit-hfiilU Heilitbjecte dieser Eiaenwäi««r. 
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[Kese., meut aaf anämischer Basis stehenden Anomatien der Tunctioaeltt 
rXerr«Dlhätigkeii, beruhen entweder auf lokalen Irritationszustanden 01 
iind aas der all|^meiaen, pathuloirisch gesteigerten Rellexerrfgbarkeit bi 
zoleiten. Hier, ebenso wie bei den zeitweisen Läbmungserschein untren 
p&rtiellen Aoästbesien, werden die Stahlbäder mehr durch ihren 
Kublensäurereichthum als durch das Eisen von wirksamer Be- 
deutung sein. Doch wo wir es mit aasgesprochen a&ämischen KraukeD 
zu thun haben, wird das Trinken der Quellen bei dem Wannengebrauch 
nicht auszuscbliessen sein. Die Beseitigung der angeführten Nervenleiden 
bangt, der Hauptsache nach, von dem Emporkommen der Gesammternöh- 
mng ab, und es ist bekannt, dass Seebäder, alkalische Eochsalzwässer, 
forcirte hydropathische Proceduren ebenfalls dieselben gebessert und gebo- 
bea haben. 



Shelesnowodek, wie schon bei Crelegeuheit der practisoben Thätigki 
der D"S Koschawarow-Rudnef erwähnt, versammelt alljährlich auch eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Erankbeitsrällen der weiblichen Sesualor- 
gane. Zu nennen sind unter diesen zunächst die chronischen Uterin- und 
Vaginalkatarrhc. Natürlich passen die von organischen Leiden, wie Lage- 
veräuderungen u. s. w. abhängigen, ebenso die auf allgemeine pletfaori- 
sche Constitution oder Stauungs Verhältnisse der Beckengelasse zu bezie- 
henden Leucorrhöen nicht für die Stahlqnellen, wohin jedoch der durch 
Anämie bedingte Fluor albus, mit gestörten Assimilationszuständen, direct 
gehört. Chronische Metritiden, mit lokaler Anämie des uterus, mit Trocken- 
heit und torpider Beschaffenheit seines Gewebes, schlechter Gesammtemäh- 
rung und sparsamer oder fehlender Menstruation, sind für die Stahlbäder 
zu bestimmende Krankheitsformen. Wenn Pyrmont als bevorzugter Badeort 

' fUr die Behandlung nicht allein dieser Metritiden, sondern auch noch frischerer 
Stadien derselben gilt, so wird dieser Ruf begründet durch die hier gebotene 
Möglichkeit, die Eisenkuren mit den Soolbädern zu combiniren, da Fymiitnt 
ausser drei Stahlquellen auch Kochsalz-, Trink- und Badewässer besitzt. 
In Shelesnowodsk wird es miiglich, sich dieses grossen Vortheüs noch in 
weit umfangreicherem Maasse zu bedienen, da die Essentukischen Quellen, 
sowohl als Trinkwässer wie Soolbädet-, die erfolgreichsten Combinationen 
mit den Stahlquellen durchfuhren lassen. Dass Menstruationsanomalieni 
wie Amenorrhoe, Dysmenorrhoe und Menorrhagie durch ein angemesseni 
Regimen mit Trinkkuren, kühlen und warmen Stahlbädem, Douchenj 
braach, bei richtigei- Beurtheilung der individuellen und ätiologischen 
mente und passender Auswahl in den mit Essentukiscben Quellenproduc^ 
ten modificirten und ei^änzten Kurmethoden, gute Heüresultate aufzuwei- 
sen haben, wird nach dem über die Metritiden Erwälinten leicht erklärlich 
sein. Die vollständige Resultatlosigkeit der Behandlung des Vagioisnuiu 
auch au diesen Eisenquellen künnen wir ohne Bedauern hinnehmen, nach- 
dem Sims durch das operative Verfuhren uns das sicherste Mittel zu sei- 

^nir Heilung an die Hand gegeben hat, Die Prudispositlon zu Abortf 



in^^^l 



tieni 
enas^^J 



ffßiß Sterilität hubea als couseuutire Zustände ilurch die Deseitiguiii^ der 
Ueselbea bedingendeD Ursachen, niclit immer vergeblich hier Abhilfe ge- 
moht. 

Faat alle in Shelesnowodsk behuDdelton Putienten, sti es, dass sie 
nur die durtigen Wässer,, oder dieselben rotiibinirt mit Kumiss oder den 
Wässern von Essenluki gebraucblen, zeij^lpu durch die geförderte Stoffme- 
tamorpbose, die gesteigerte AasiniilaÜon und die Umwandlung der in 
griisaern Mengen dem Korper zugefürtcn Aibuniinate in stabile Oewebe 
eine Gewichtszunahme, die sich ais iteweis unzweifelhaften Erfolges 
der Kur ansehen lässL In dem auf diesen Gegenstand Bezug nehmenden 
Bericht über die Beobachtung an den im Jahre 1872 behandelten Kranken 
von Dr. Iwanow finden wir in 55 Terschiedenen Fällen nur bei 6 keine 
Gewichtszunahme, in allen übrigen eine solche von 1000 bis SOOO grm. an- 
gegeben, in 2 Fällen langsamer ReconTnIeaceuz sogar von 11 resp. 12,000 
grm. Als Gegenstück hierzu steht ein Fall von ebronisehem Gastroi ntesti- 
nalkatarrb mit allgemeiner Fettsucht verzeichnet, der unter dem Gebrauch 
der Eesentukischen Ijuelle Nr. 17, 12,000 grm. an Körpergewicht verlor 
und geheilt den Kurort verliess. Unklar bleibt, warum man den Kranken 
nicht auch nach Kssentnki geschickt halte, da von den Shelesnowodsker 

FQuellen Nichts verordnet worden ist. 

" Schliesslich ist noch einer Krankheit zu gedenken, deren Behandlung ] 

dem Professor Rudnew unter gewissen Bedingungen gute Erfolge ergebene 
bat. Es ist da» die Tabes dorsiiulis. Kudnew hat eine höchst bemet- ] 
kenswerihe Abhandlung ,Die Rückenmarksdarre und die kaukaai- 
achen Mineralwässer* geschrieben, die in der kaukasischen medicinischen 
Zeitschrift gedruckt wurde, und auch in das „Sammelwerk der Materialien 
aber die kaukasischen Mineralwässer" aufgenommen ist. Diese Arbeit schliesst 
das Neueste und Beste über die Kenntniss und das Wesen dieses schwe- 
ren Leidens in sich, und wirft neues Licht auf dieae unter den vielseitig- 
sten Symptomencomplexen auftretende Krankheit. Er weist den Gebrauch 
der Schwefelquellen in Piatigorsk als schädlich zurück; Kialowodsk und 
Easeutuki, mit Ausnahme vielleicht der Quelle Nr. 17, können seiner Mei- 
nung nach auch nicht in Anwendung kommen, dagegen sprach er sich über 
Sfaelesnowodsk dahin aus, dass, wenn es noch nicht zu degeuerativen 
Processen der Nervenelemente gekommen, man hier in gewissem Sinne 
diesem Ausgange vorbeugen könne und die schon gesetzten pari'nchymatu- 
sen Schwelluni^en und atrophischen Zuali^nde dieser Elemente in ihrer ■ 
Fortcnlwitkelung zu hemmen, vielleicht auch iii etwas zurückzubilden ver- ] 
möge. Nicht dem Eisen allein schreibt Rudnew in Sheicsnowodsk die 
günstigen Einwirkungen bei der Kur der Tabetiker zu, sondern den hier 
gegebenen Gesammtbcjingungtm der Itchandlung. Den Bädern aus dou 
Quellen Nr. 1 und 2 räumt er eine wirksame Bedeutung ein, wenn dazu 
Kumiss gebraucht, und unter erforderlicheu Unjaluodcn auch das Essenta- 
kischc Walser aus der Quell» Nr. 17 getruuke» wird. Eascnluki selb«! ! 
■teilt er in klimatischer Beziehung für diese Kranken als eiu' ü ,wcu 
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(dusligen Ort biD. Durch kräftigende Diät, Fleischspeisen sacht er 1 
Besserung des ErnäbrungszostandeSt auf die schon der Kumias und Bftdm 
gebrauch hinwirken, noch zu unterstützen. In dieser Methode beobachtet 
er ein nicht zu energieches Vor<;ehen. Bei de» Trinkkuren ging er nicht 
über ein Glas tfiueraltvasser täglich und verordnete, «veno Bäder gebraucht 
wurden, nur ein Bad am Tage. Alle Tabctiker sahen sich durch diese 
Bebendlungsweise von vielen der lästigsten Zurülle befreit und die 
Krankengeschichte eines solchen Patienten, die hier angeführt werden soll, 
illuairirt den bemerkenswerthen Erfolg der von Prof. Rudnew in Shelesno- 
wodsk eingeschlagenen Kur. 

Dieser Fall betrifft einen 40 Jabr alten Kaufmann, der in seinem 15 
und ll> Lebensjahre Onanie getrieben, im 20 den Typhus überstanden, im 
3q imd 26 an Syphilis gelitten und im 32 eine nicht naher angegebene 
üeberhufle Krankheit durchgemacht hatte. Nach dieser letztem wurden die 
Finger und Zehen äusserst schmerzhaft, und noch später trat ein VertaubUeia 
in Hiinden und Füssen auf. Beacbtenswertii ist, dass der Kranke bis dafaiu 
noch kein Quecksilber gebraucht hatte. Aus seinen Angaben konnte man 
scblicsscn, dass die Symptome der tabes dorsualis schon in Toltem Schwonge 
waren, besonders wenn man die Bemerkung des Patienten aber den Zq- 
stand der Harnblase, den er als ein Versagen ihres Dienstes bezeichnet, 
mit berücksichtigt. Im Alter von 33 Jahren fanden sieb an den StetltiBt 
wo vorher rotbe Flecken gestanden, Borkenbildungen ein, nach deren 
Entfernung Geechwürsflächen mit übelriechender, schmutzigrotblicher Eliter- 
secretion vorleben, die nach einem Decoctgebrauch heilten. Im folgenden 
Jalire stellte sich eine linkseitige Parese des Gesichts, der Zunge, der Ex- 
ti'emitäten ein-, ea wurde ein Aderlass am rechten Arm gemacht, innerlich 
Jodkali gebraucht. Zwei Jahre darauf schickte man ihn, nachdem er Ton 
einem Arzte gewisser verdächtiger Flecken wegen Herkurialpillen ge- 
braucht — bis dahin hatten nur die Onanie, der Typhus und die Syphilis 
als aetiologiache Uomente bei seiner immer vorschreitendea Tabes eine 
Rolle spielen kOnnen — zu den Schwefelquellen ins Kalugasche Goaver- 
nement. Drei Jahre später unterwarf er sich einer hydropathisdien Kor 
in Moskau. 

Wegen seines immer mehr, trotz aller bisherigen Kuren, sich enl« 
wickelnden und quälender sich gestaltenden Leidens entschloss er sich, 
an den Mineralquellen des Kaukasus Hilfe zu suchen, und da er gehört 
hatte, dass hier die Behandlung immer in Piatigorsk zu beginnen Habe, 
war er in dieser Voraussetzung durch den ärztlichen Bescheid enttaus«hl, 
dem zu Folge er nach Sheleanowodsk direct dirigivt wurde. Er bot ein 
demonstratives Bitd der Ataxie, war nicht im Stande hundert Schritte zu 
gehen noch eine» Tropfen Harn ohne Katheter zu lassen. Sein Zustuid 
konntf! ein hüchst bedanernawerther genannt werden, und bei den äusserst 
quälenden, heftigen Schmerzen in verschiedenen KörpertbeUen, die wol auf 
eiuc nocli nicht vollkommen degenerative Entartung der erkrankten } 
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'Dtren hinwiesen, war er entsclilossen, airh den eingreifendsten Kure 
t anterziehen. 

Schon nach zweiwöehentlieher Behandlung; in ShelKsnowodsk mildei 
ten sieh die Schmerzen bedeutend, er konnte iUngere Strecken gehen, dieJ 
(-oordinirten Bewegungen hatten im Ganzen in ihren Stj^rungen eine we 
genlliche Verminderung erfahren, und die parel lachen Erscheinungen siciil 
ebeofalls gebessert. Nach drei Wochen konnte er mit den Händen dea.1 
Zeiger des Dynamometers statt auf 50, wie beim Beginn der Eur, scbott« 
auf 65 Prund bringen, obgleich sein 160 Pfund betragendes KOrpergewicht-i 
um 6 Pfund abgenommen hatte. Die Harnentleerung ging altmählig leichter 
und zuletzt ohne Katheter von Statten. Nur einmal wöchentlich griß* er 
später zu diesen^ Instrument, um eine beim gewöhnlichen Harnlassen nicht 
erreichte complete Entleerung der Blase vorzunehmen. Der Kranke reiste 
höchst zufrieden mit den KureuKebiiiasen fort, konnte sieh den ganzen fol- 
genden Winter beschäftigen, hatte guten Appetit, regelmässige Verdauung 
und litt nur unbedeutend an SchmerzempGndungen, so daßs Prof. Hudnew 
im Frühjahr darauf, als der Patient sieh ihm in Petersburg vorstellte und 
kein Fortschreiten des Leidens im Winter eingetreten war, wohl hereciitigt 
voraussetzte, dass wenn kein giTahrliches Blasenleiden sich Bntwickelo.J 
würde, Patient noch manche Jahre seinen Geschäften wird nacUgeheal 



111. Essentnki. 

(AlkaUsclie tjudUu.) 

fjiue grosse, auf alluvialen Flussanschwemmungen älterer Zeit weitläufig 
gebaute, im Jahre 182S gegriludete Stanize, wird Essentnki, auf einer 
Hochebene liegend, von der Bugunta durchschnitten; lehnt sich westlich an 
d&ä Terrain der Mineralquellen und erstreckt sich nach Osten bis an den 
Fluss Podkuniok. 

Hier haben wir es bei der Bildung der geologischen Verhältnisse der 
Erdschichten, aus welchen die Mineralquellen herstammen, nicht mit statt- 
gehabten vulkanischen Einflüssen zu thun, wie sie in Piatigursk und Sheles- 
nowodsk uns entgegentreten, sondern trefl'ea eine fast horizontale Lagerung 
der einzelnen Formationen an, die alle Erscheinungen gewaltsamer Um- 
stürze und Durchbrüche auaschliessen. 

Die Quellen entspringen aus dem Allurial-Conglomerat, welches der 
eocenen-schiefrigea Thonmergelschicht aufliegt, die ihrerseits die obere 
Kreideachicht bedeckt. Sie werden eingetheüt in die: 

1. Alkalisch-muriatisuhen Säuerlinge. 

2. Älkalisch'salinischen Glaubersalz-Quellen. 
S. Alkali ech-Bchwefligen Quellen. 

Die beiden ersteren Quellen kommen von dem sogenannten Alkali-Berge, 

auf welchem der obere Park sich hinzieht. 

Zn den alkalisch-muriatischen Säuerlingen gehören: 
1. Die Quelle Nr. 17, welche ihrer heilkräftigen Wirkungen wegen 
unter allen Quellen des Kaukasus die wichtigste zu sein 
scheint. Sie wird vorzugsweise zum Trinken verwendet 
und erhielt im Jahre 1S73 einen prächtigen eisernen Pavillon^ 
der von einer breiten aus Stein erbauten Trinkhalle umge- 
ben wird. Bei einer Temperatur von 15,6° C. , gtebt sie 
jetzt durcfaflcfaoittliuh stündlich 16 Eimer Wasser und führt 
unter ihren Bestandtheilen auch das kohlensaure Lithium. 



Delle Nr. 18 mit ih" C. Temperatur tind einer Wassermenge 
Ton 6—7 Eimern in der Stunde, ebenfallE vorzugsweise zu 
Trinkkuren im Gebrauih, enthält ftach eine nicht geringe 
Quantität Eieeo. Das zum Trinkgebrauch nicht cunsumirte 
Walser wird aus diesen beiden Quellen in ein Ssrnmelbaesia 
geleitet and zn Badern verwendet. 
. Die Quelle Nr. 6, ein Trinkbrunnen von 15° €., fahrt Jod nnd 
Broii), iet nicht ohne Recht mit Kreuznach verglichen und 
seinen Quellen an die Seite gestellt worden. Das von ihr ge- 
lieferte WaAserquantum beträgt 8 Eimer stundlich. 
Die Hauptbestandtheile dieser zu den alkalisch - muriafischen 
Säuerlingen zählenden Quellen bleiben das kohlensaure Natron 
und das Chlornatrium, nnd sie müsseo zu den allerwirksamsten 
alkalischen Quellen gerechnet werden, mit. denen in Betreff der 
Mannigfaltigkeit ihrer chemischen Comblnation und des Reichthums an 
kohlensaurem Natron keine der ausländischen den Vergleich anshält. Die 
Grande-Grille") in Vichy, der Kesselbrunnen in Ems, die Quellen zo 
Selters, enthalten bedeutend weniger kohleosaures Natron, von Jod und 
Brom entweder nichts oder nur Spuren. 

Zn den alkalisch-aalinischen Glaubersalz-Quellen zählen; 

f, Die Quelle Nr. 5, giebt in der Stunde 1,2 Eimer Wasser, ist daher 
von geringer Bedeutung. Temperatur 17" C. 
Die Quelle Nr. 4, gan« am Ende des Quellenthales gelegen, mit 
15" C. Temperatur, ist reicher an Mittelsalzen, besonders an 
schwefelsaurem Natron, als die vorige, wird daher der ab- 
führenden Wirkung wegen nur innerlich gebranchl. 
Die alkalisch -schwefligen Quellen entspringen in einem üsilich 
gelegenen Thale und sind: 

i. Die Quellen NNr. 20, 21 und 22: Temperatur ll.VSo C, Waaser- 
roenge von diesen 3 Quellen zusammen 46 Eimer in der Stunde. 
i. Die Quelle Nr. 23 mit 13" C. Temperatur, giebt 4 Eimer Wanerr 
sfttndlich. 
Die Quelle Nr. 25 hat eine Temperatur von 11,2" C. 
Die Quelle Nr. 26 mit 12" C. Temperatur. In ihrer Nähe befindet 
sich die im Jahre 1872 entdeckt« Ponomareweche Quelle 
von 150 C. Temperatur. Beide Quellen geben 55 Eimer Wasser 
stündlich, und versorgen das Ponomar eweche Summel- 
Hassin. 
Die Quelle Nr. 28 mit 11,2° C. Temperatur. Ihr Wasser, da« 65 
Kimer ettlndlich beträgt, wird in das hei der Quelle No. 17 
befindliche Sammelbassin geleitet. 
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*) Enthftlt an kohlcn»iiur«iD Nfttrnn nur die HUde dei Qunrnnit dtr Quell* Nr. 17. 
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Die Qnellen dieser Kategorie liefern jetzt eine sehr bedeutende Qut 
titAl. Wasser, so dass die Zalil der Wannen bei der Qnclle Nr. 23, wohi 
aiicli das Wasser aus einigen andern in ein SammelbaEEin geleitet wird, vtA 

I2 auf 10 eriiiVht werden konnte. Sümmlliche alkaliseh-schwefligaid 

f Jüneralwässer werden nur zu Bädern bennlzl. 

Die Frage liber die chemische Constitution des WasserB im 

' Sammelbassin bei den Wannen der Quelle Nr. 17 hatte in Folge <Ier 
letzt.en Analysen des Chemiker Schmidt eine Controverse hervorgerufen- Im 
Jahre 1S64 war in der balneologischen Gesellschal^ die schon damals über 
die chemische Beechaffenhcit des Wassers in diesem Basein ilififerente 
Ansicht besprochen und die kategorische Behauptung aufgestellt worden, 
dftSB das Wasser in diesem Bassin starke mineralische Beimengungen ent- 
halte und ein alkalisches sei. 186ti untersuchte es Schmidt, im folgenden 
Jahre Strnve. Da diese beiden Analysen ihrer nicht ganz übereinstimmen- 
den Resultate wegen angefochten wurden, so machte sich Schmidt an eine 
wiederholte genaue Untersuchung im Jahre 1872, wobei sich erwies, dass, 
in Folge von Zersetzungsprocessen der verschiedenen in diesen Bassin sich 
sammelnden Quellen^J, das kohlensaure Natron in demselben ganz fehlt, so- 
mit die alkalische Beschaffenheit gänzlich in Abrede gestellt werden musste, 
Diese konnte nur durcii einen Zusatz gewisser Quantitäten Wassere aus der 
Quelle Nr. 17 allein, oder ihres trockenen Salzes erreicht werden. Beide 
Mittel sind denn auch angewandt worden. Struve hatte das im Bassin sich 
voründende Wasser ein schwefelsaures natronhaltiges genannt nnd es mit 
dem Kreuzbrunnen in Marienbad verglichen. Doch die von ihm gemachte 
Comhination der Basen und Säuren in seiner Analyse steht, wie Schmidt 
gezeigt hat, diametral der Behauptung von Fresenius entgegen, dass näm- 
lich, bei Gegenwart von kohlensaurem Natron, Kalk und Magnesia sich in 
gelöstem Zustande nur als kohlensaure Verbindungen vorlinden können. 

Ueber die aus dem schon bei Piatigorsk erwähnten Tambucan See 
gewonnene Mutterlauge, welche bei Zubereitung stärkerer Bäder den 
Essen lukischen Wässern zugesetzt wird, spricht sich Schmidt auf Grund 
seiner exacien chemischen Untersuchungen dabin aus, doss sie nicht we- 
niger von Nutzen sein müsse, als die in Kreuznach und Staraja Russa her- 
gestellte. Alle Mutterlaugen werden ihren Hauplljestandth eilen nach, welche 
nach der betreffenden Darstellungs weise in ihnen zurückbleiben und bei 
der Heilwirkung zur Sprache kommen, in zwei Arten eingetheilt, nämlich 
Chlorcalciuio enthaltende und chlorcalci um freie. In beiden lindet sich das 
Chlorniagnesium; zu den ehlorcalciumfreien gehört die des Tambucan 
Sees, ihr llauptbeslandtheil bleibt das Chlormagnesium, da die Sulfate, hier 

I das scliwefelsanre Natron, durch Ausscheidung von schwefelsaurem Kalk 

[ zersetzt werden. 

Die fritliere Ansicht, als ob die Essen tukischen Quellen von dem Feuch- 

tfigkeitsgrade der Atmosphäre in Abhängigkeit slÄnden und aus den obertläch- 

*i Hs tiDd iUf. die Oudlei. Nr. 17 rind 18 der BlhaliBdi-nii.rifltificliPn und Nr, 19, 20, 
t 31 und 2H der Blkwliscli-Bcli welligen. 
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lieben Schichten <leE Alkali-Berges herstammten, hat sicli alt eine vollständip 
unhaltbare herauEgestdll. Nach mathematisehen Berechnungen ist das weitere 
Festbalten an einer solchen Meinung durchaus anmilglich^ da die ganze 
Fläche dieses Berges sich nicht über sechs Quadralwersl im Umfan<!c er- 
streckt und niemale, bei Ber(lckEichti|^nng der Mächtigkeit ihrer Schicht, im 
Stande wäre, ein in so hohem Grade conoentrirtcs MinernlvasEer Tür län- 
ger als etwa wenige Jahre zu lierern. Femer sind auch nach starken 
Regentf^en die Quellen unterEuchl worden, wobei ihre chemische Consti- 
tution, obgleich in etwas schwächerer Concentration , keinen Unterschied 
zeigte, was ebenfalls für ihren Ursprung ans nicht oberflächlichen Schich- 
ten angeführt werden kann. 

Das gänzliche Versiegen einiger Quellen, ebenso dos spärlichere FliesBen 
anderer, hatte schon vor einigen Jahren ernste Besorgnisse für die Zukunft 
derselben erweckt. Die unzureichende Wassermenge, bei der jährlich stei- 
genden Anzahl hier anwesender Kranken, verlangte ernstlich, dass flir die 
Abhilfe der. Eventualität, dass in dem etwa vot^es'-hri ebenen Wannenge- 
bratich Unterbrechungen und Unregelmässigkeiten eintreten, schleimigst Sorge 
getragen werde. Die Vermehrung und Sicherung der Wassermenge wnrde 
zu einer Kxistenzfrage nicht allein für K^sentuki selbst, sondern auch für 
sämmtliche andere Gruppen, deren Ruf in einer gewissen Abhängigkeit 
von diesem Orte steht, da die vier Gruppen Piatigorsk, Shelesnowodsk, 
Eesentuki und Kislowodsk eich beim Heilplan oft zu ergänzen haben. 

Im Jahre 1872 wurde denn auch die Erzielung grosserer Quantität^ 
Hineralwassers einer eingehenden, speciellcn Beprüfung unterworfen, un3 
der in Essenluki anwesende Professor Kremiansky hielt in der hatneologi- 
schen Gesellschaft seinen Vortrag „Ueher die unabweisliche Nothwendig- 
keit einer technischen Bearbeitung und neuer Einrichtungen an den Essen- 
tukischeu Mineralwäesern," dem allgemein beigestimnil wurde. Zur Bera- 
thung der von ihm gemachten Vorschläge fand eine Exlrasitzung Blatt, in 
welcher die sofortige Inangriffnahme der beireffenden Arbeilen für dringlich 
erklärt wnrde und die Bestätigung der Hauptverwaltung des KaukaeafrJ 
erhielt. 

Die Beständigkeit der Temperatur und der chemischen BcEchalTcnheit, 
trotz der nahen Lage der in dieser Hinsicht differcnten Quellen', sprachen 
für ihren Ursprung aus tieferen Erdschichlen. und wurde diese Ansicht, wie , 
schon erwähnt, durch ihre Unabbftngigkeit von den die nbcrdftch liehen Bo- 
denschichten beeinflussenden Momenten, wie atmosphärischen Niedcrschlfci 
gen, starken Temperaturdilferenzen u. s. w, unterstützt. 

Kremiansky fand als Uauptursauhe für die geringe Wasseniuantität 
die zu geringe Vertiefung des Brunnengrundes der Quellen, so wie auch 
die schlechte Kinrichtung und den mangelhaften Zustand verschiedener Bas- 
■int) und Leitungsröhren, welche durch ihre iinpractische Bauart jeder Cun- 
trolle unzugänglich, leicht Verstopfungen und Verunreinigungen ausgesetzt 
waren, und an vielen Stellen nicht die nöthige Dichtigkeit besassen,^ um 
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Idas geBammelte Wasaet ohne Verlnst weiter zu führen. Er resntnirt seine* 
■Forderungen dahin, dass; 

Erstens: sofort eine Tieferlegnng der Quellenreservoire vorzuneh- 
men sei. 

Zweitens: mit dein Umbau resp. Neubau der Bassins und Leitunge- 
f röhren, ebenso der Wannenhauser und Wannen selbst begonnen werden 
müsse. 

Für di<! ersteren Arbeiten rieth er zu scbichtweisen Ausgrabungen, 
wobei der Richtung der Wasseradern gpnau und umsichtig zu folgen sei, 
indem er auf die Gefahr hinwies, welche für die Quellen durch Sprenguo- 
gen und unvorsichtige Bohrungen entstehen könnte. 

Für die letzteren Arbeiten forderte er, dass die Bassins vergrössert, 
von cylindrischer, nicht pyramidaler Form, aus Stein von Innen rementirt, 
mit gut angebrachten Abflussröhren hergestellt würden, der beständigen 
Coutrolle und dem Reinigen leicht zugänglich, durch Pavillons gegen die 
atmosphärischen Einflüsse geschützt seien ^ dass die Leitungsrohren nicht, 
wie bis dahin, aus Hole, sondern ans Thon, Fayance oder Eisen angefer- 
tigt würden u. s. w. 

Nachdem er so aufs Genaueste, nnter Hinweis auf die Mängel, die 
rationellen Mittel zur Abhilfe angegeben, glaubte er bei Befolgung dersel- 
ben, die Zunahme des Wasserquantums auf das Zehnfache der damaligen 
Menge annehmen zu können. Srhliesslich bemerkt er, sei es einleuchtend, 
dass die Regierung die zu diesen Arbeiten erforderlichen Mittel, wenn es 
auch Hunderttausende wären, nicht scheuen dürfe, da die Essentukischcn 
Quellen einen unschätzbaren Reichthum Russlands repräscnliren, jährlich 
die liehandiung von Tausenden Kranker sichern würden, und dadurch, daes 
I sie die besten ausländischen Quellen vollständig 7.» ersetzen im Stande 
I seien, den Abfluss sehr bedeutender Geldsummen ine Ausland unnöthig 
I machten. 

Viel« der von Dr, Kremiansky besprochenen UebeUtünde sind seitdem 
I beseitigt, und die in demselben Juhre noch vorgenommenen Explorations- 
I arbeilen führten, von tüchtigen Ingenieuren geleitet, zu gltinzenden Resul- 
[ talen. Es wurden nach dem Schachmatlsysteni Gruben angelegt und die 
' Aushebung der ersten nur 16 Faden von der Quelle Nr. 20 vorgenommen. 
Die obersti; Schicht aus Schwarzerde, mit feinem Graphit untermischt, be- 
stehend lag in einer Arschin tiefen Mäohtigkeil. Unter dieser folgte eine 
Lage feuchten blauen Tliones. Nachdem nun 3 Arschin 6 Werschok in 
dieser Thonschieht in die Tiefe vorgedrungen war, «liesa man auf einen 
bedeutenden Strahl von Mineralwasser mit starkem Schwefeiwassersloff- 
geruch. Diese neuentdecktc Quelle lieferte in 24 Stunden 6000 Eimer 
Wasser und wurde, nach dem Kamen eines Arztes, die l'onomiireweche 
Quelle benannt. 

Allein die Frage der technischen Bearheitung dieser und anderer 
lUch-schwelliKen Qmllen wurde in Folge der Hininhluni;. Jass hier- 
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durfh mftglichpr Weisn die ErjriebigkpÜ oder gar wol die weitere Extstein 
der alkalisch -muriatischen, besonders der Quollt Nr. 17, des wichtigsten 
Repräsentanten der EBsentukischen Gruppe, in Gvlohr käme, ein Gegen- 
stund von weit^hendster Bedeutung. Bei Benrllieüung dieser Angelegenheit 
musste natürlich die geognostische Kenntnis« und saehgemässc Erforschung 
des Terrains im ganzen Quellengebiet yon Essentuki, resp. des I'odknmok- 
Thales, die Stützpunkte und Erkläningsmomente abgeben. Der Akade- 
miker Abirh entwarf nun ein ideelles Profil der geognostiechen VtrhftU- 
niaee dieses Thaies in Essentuki, hielt im Deeember 1873 in der balneolo- 
gischen Gesellsehafr den hierauf besüglichen Vortrag, der die Grundlagen 
anr physico-genetisehen Erklürnng der (Jneljpn entwickelte. Diese Proßl- 
zeichnung ist dein Sitzungsprotocoll, in welchem sein Vortrag aufgenom- 
men, beigefügt. 

In seiner in Moskau in demselben Jahre, jedoch früher erschienenen 
Monographi'', ^die alkaliseben Mineralwässer im Kaukasus , in ihrer histo- 
rischen, natitrhistnrisrhen und medieinischen Beziehung, mit einer Retraoh- 
tung der elementaren Wirkung der alkalischen Wässer Uberbaupl," sprach 
Dr. Smirnow, sich auf seine neunjährige Thätigkeit als Director des nie* 
dicinischen Theiles der Verwaltung der kankasiscben Mineralwässer und 
Bfine Erkiäningsweifie der geognostischen Verhältnisse zu der Lagf der 
Quellengnippen stützend, dahin aus, dass, bevor nicht die werthvollste al- 
kalische Quelle Nr. 17 eine regelrechte technische Einrichtung gefunden 
und die von ihr gelieferte Wassiruienge vollkommen gesichert sei, er es 
nicht für gerechtfertigt hatte, zur Vornahme von Arbeiten v.a schreiten, 
welche eine Froduetionsverrachrung der alkalisch-schwefligen Quellen an- 
strebten. Conseiinenter Weise polemisirt er auch gegen die erwähnten, 
von Prof. Kremiansky unternommenen Ausgrabungen, welche zur Ent« ; 
deckung der Ponomarewschen Quelle lilhrten. 

Die in Folge dieser Monographie von Dr. MiluLin abgefassle Arbeitj 
, Kritik zur Theorie des Dr. Smirnow itber die geologiflehen Bedingungen 
des Ursprungs der Essentukisrhen Mineralqnellen," weist nun ihn'rseils, 
unl«r Berücksichtigung und Beleucblung sammilichen einschlagenden Ma- 
terials, nach, duss die Ansichten von Smirnow, Hodsko nnd Andern wd 
entfernt sind, allen wissenschaftlichen Anforderungen zu entsprechen nnd il 
sich selbst die Ursachen ta ihrer Unhallbarkeit tragen. 

Die Cardinalfrage also, um die es sich handelte, ob nämlich ein Vi- 
kartren der chemisch dilVerenlen Quellen, der alkalisch- mn riatischen und 
alkalisch-schweHigen in der Thal stattfinde, blieb damals somit noch eine 
oJTenc. 

In Berücksichtigung jedoch der dringenden Nothwendigkeit, zu einer 
endgültigen Entscheidung hierüber zu gelangen, wandte sich die Hauptver- 
waltung des firoflsfüraten Statthalters an die balneologische fie- 
aellsebaft mit der VorInge, 7ur Aufklärung dieser äusserst wichtigen Frage 
die vorliegenden Zweifel und Slreitigkeiten zu prüfen, und die nftihigen Mnt«^ 
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Mea zu aftnn«tD, die im Hinblick aof die beabaichügle BemfoDg Frani^i« 
VU Grutdtagv der weitem (echnisclien Beurbeituug und Einrichtung tler 

'XMenlaki»ch«n Quellen zu verwerlheo witrea. Die zn diesem Zwecke vod 
4er GeMllKhaO gewühlte CummiEsion, aai füaf ihrer Mitglieder bestehend, 

l'behftDdell« niio la eingeheodeter und umraesendsler Weise diu ihrge^telllc 
Aaffn^e, so »war, du< jedes Uitgliod derselben in motivirteeler und 
klarster Weise ea der bereglen Krage Stellung tiiUun. Auf diese Weise 
waren sehr werlhrolle Studien inid eine allseitige Beurtheilong fnr die 
grueee Zuknaflsfruge Kssentukis gewannen, und wenngleich eine Tollkom* 
nene Uehereinstimraung der Ansichten niehi erreicht wurde, so war doch 
die Gefahr für die nlkalisch-iunriatisdien t/ueticn durch die im Jahre 1872 
ADSgefohrlen Arbeiten zur Gewinnung grosserer WassenjuaDtitälen ans den 
slkalit>ch -seil welligen, üU eine si-hwer zu begründende dargct.han. 

Immerhin musstedte Noih wendigkeil der Sicherste! hing der Produc- 
Üon der alkalisch-niuriatisrhen (Quellen auch von dieser Commission 
auf das Nachdntekliehste betont werden, und sie gelangte in ihrer achten 
Sitzung (iber diesen Gegenstand zu folgenden Scbluesresultaten, welche von 
der balneologisehen GeBellschafl einer genain-n Beiirtheilung nnterworfes 
lind als ihrer Ansicht entsprecheml bezeichnet wurden : 

1. Eine Verbindung zwischen den Quellen beider Kategorien existirt, 
Jedoch eine so entfernte, dass 

2. die im Jahre 1872 ausgefährlen Arbeiten an den niedriger gele- 
genen schwefelhaltigen keine beträchtliche Abnahme der Wassermengen 
der hiJher belindlichcn, muriatischen hervorrufen konnten. 

3. Die gegenwärtige Exploitalionsgrösse der neuenldeckten und ein- 
gerichlelen alkiilisch-schwelligen Quelle (Ponomarewschen) kann fortge- 

erdcn. 
Es licgl keine Noth wendigkeit vor zur sofortigen Vornahme von 
ihntaiuassregein für die Qnelie Nr. 17. 

5. Die weitern Ausgrabungen di>r im Tbalc als auch höher gele- 
genen (Quellen sind bis zum Ucginn der Arbeiten, welche eine Productions- 
Temiehrnng auch dieser letxturn bezwecken, zn unterlassen. 

t), Die Bearbeitung der alkalisch-muriatischen Quellen, behufs der 
W aaser vennclirung der Quelle Nr. 17, sollen die ersten und unabweislicheten 
Bemühungen Air die Esseniahische Gruppe bilden. 

Diese Ergebnisse nun sind Herrn Fran<;oi8 vorgelegt und von ihm als 
leitende Gesichtspunkte nir seine technischen Maasnahmen zur Einrichtung 
der Quellen in Erwägung gezogen worden.*} 

Die mittlere Temperatur für Essentuki wahrend der Kurmonale beträgt 
1,2», die liöchsle 36,2", die niedrigste 10" 0. 

■) Frinpii» lisl diu frllhwe, 3 Eimor in der SUinilc l«;:rageii'l<: WasMrmcnpe der 
lle Kr. 17 licrclls auf 16 Eimer gebraclit. 




Bei Besprechung der chemiBchen Eigenschaften dieser Quellen i 
im Allgemeinen daiüuf hingewiesen, liaes in den alkalisch-murialischetf 
sich Jod, Brom, Eisen und kohlensaures Lilliium Torlinden, und fii'h durch 
diese chemische Constitution eine Beschaffenheit der Essentnkif^chen Quellen 
ergiebl, welche sie in ihrer tiesondero MannigfHldgkeil der wirkRauen 
Agentien vor den andern alknliscfaen Mineralwässern des In- und Aus- 
landes, in hervorragender Weise auszeichnet. 

Die pharm ak od ynami sehe Wirkung dieser Heilwftsser isl von Prof. 
Kremiansky, nach seinen Erfahrungen und Beobachlungen, sowohl in BcKUg 
auf den physiolugisclien Znstand des Körpers, als auch auf die krankhafUin 
Vorgänge in demselben geschildert worden. Dieser Schilderung werdi 
wir hier folgen. 

So schwierig auch die Aufgabe sein mag, die Wirkungen iler in ibrett' 
chemischen Verbindungen so mannigfaltigen Wässer in den verschieden- 
artig complicirten Krankheitsfällen zu unlersuchcn und feslzusictlen, so wird 
die Beobachtung doch an den einfachsten Erkrankungsarlen wiederum 
erleichleH, und wo es müglich war, sowohl diese wie jene in {crösscrer 
Anzahl nicht allein an den Quellen, sondern auch beim Gebrauch ihrer 
Producte an andern Orlen. wie es Kremiansky in Charkow gethan, genau 
ond kritisch zu beobachten und zu benrtheilen, können die gewonnenen 
Kesoltafe ohne Bedenken als maassgebende angenommen wr-rden. 

Wenden wir ims zuerst zu der renoramiitesten Quelle, Nr. 17, ^o 
ergab die chemische Analyse auf ein Pfund Wasser an ilauptbustandtheilen 
33^ gr. kohlensaures Natron, 28,05 gr. Chlornatrium, 2,6 gr. kohlensaurei^ 
Kalk, 2 gr. kuhlensaure Magnesia. 0,32 kohlensaures Lithium, Brom iii| 
Jodnalrium in geringeren Mengen. Es ist demnach ein alkaliKch-marii 
tisehes Mineralwasser. 

Vermflge seiner Ei^ieaRchsft., progre»«iTe und regresniTe Slurftai 
tauorphosen im Organismus zu be.wirkcn, leigt sich beider Anwendung 
•eg Waeaerfl, je nach der genommenen Qnanliuii und den vcrsi-faiedenen di 
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■den Kiirper gegebenen Bedingungpn , eine Zu- und Abnahme des Eigen- 
gewichls- Die crstere Erscheinnnf; tritt, ein in Folge der verbesserten 
Verdauung tind der gesteigerten Resorption der NahrungsBtoffe vom Magen 
und Darmkunal aus, die lelxtere ausschliesslich durch die geförderte Nieren- 
nnd Leberthätigkeit, bei erhöhter regressiver Metamorphose im Blute und 
den Gewebselemenlen. Da nun diese Alleration des Körpergewichts bis 
zn einer gewissen Grenze durch eine zweckentsprechende Bchandlungsweise 
mit diesem Wasser in unserer Hand liegt, so besitzen wir hierin ein 
Mittel zur Regiilimng der gestiirten Emähnings Verhältnisse. 

Als Beweis dafür, dass eine günstige Einwirkung auf den Magen und 
Darm dnrch diese Quelle erzielt wird, rauss der Umstand gelten, dass 
krankhafte ErscheinuDgen von Seiten dieser Organe, wie Aufstossen, Sod- 
brennen, das Gefühl von Völle, Aufgetriebensein des Magens u. s. w. schon 
nach wenigen Ta^en ihres Gebrauches schwinden; dass die Kranken sehr 
bald Speisen, die ihnen verschiedene Beschwerden verursachten, gut zu 
▼ertragen anfangen, und solche Nahrungsstoffe beim Gebrauch des Mineral- 
wassers besser, als ohne dasselbe aufgenommen werden können; dass end- 
lich in den hartnäckigsten Fallen von Magen-Darmkatarrhen gewöfanlioh 
die normale Function bald wiederkehrte. Die Mineralsalze gerade in der 
Combination, wie sie in der Quelle Nr. 17 vorkommen, wirken: 

Erstens durch den geregelten Chemismus, im Sinne directcr stärke- 
rer Verdaulichkeit und Assimilation der Nahmngsmittel , besonders der 
AlbnminatP. 

Zweitens durch die Anregung der Thätigkeit der chronisch -katar- 
rhalisch erkrankten Magen-Darmschleitnhaut. 

Das Wasser zeigt also sowohl eine schleimlösende, als auch eine 
die Schleimhaut leicht reizende und ihre Absonderung anregende 
Wirkung. Durch das Auftreten einer acuten katarrhalischen Erkrankung 
des Magens und Darms nach zu grossen Aufnahmequantitäten des Wassers 
is( diese Reizwirkung erwiesen. 

Ebenso wird heim Gebrauch dieser Quelle eine vermehrte Gallen- 
ftbsonderung wahrgenommen, die sowohl dnrch die betreffende Färbung 
6er faeces, als auch durch die Grössenabnahme von Fettlebem nachge- 
wiesen ist. Kann nun diese gesteigerte Gallensecrelion mit Ursache einer 
Gewichtsabnahme des Körpers sein, so kommt eine solche noch zu Stande, 
wenn Verdauungsstörungen nach Genuss von zu feilen Substanzen oder 
rohen, unreifen Früchten eintreten. liier erfolgt ein mehr oder weniger 
starker Durchfall in Folge der Verseifung der Fette im Magen durch das 
kohlensaure Natron des Mineralwassers und einer hieraus resnlttrendea, 
geaförtcn Wechselbeziehung der Verdauungssäfle. Die Früchte hingegen 
reizen mechanisch die Schleimhaut des Gastrointestinaltractne und führen 
dadurch zn flüssigen Sttihleu. Auch individuell zu grosse Quantitäten des 
"Wassers erzeugen Diarrhöen, die auch eintreten, wenn man z. B. zu einem 



61 



N 
^ 



lialbcn Glase (ieaselbtii ein bis zwei Draclimeu des aus dieser Quelle^ 
gewoDDentiii Salzes hinzusetzt, in welchem Falle eben eine lokale Reizung 
des Magens und Darms mitzuwirken scheint. 

Indessen selbst wenn beim Trinken des Waesers keine Durchfälle 
enUtanden, keine liebeihaflen Krankheileu, keine verminderte Anrnahnie 
der gewöhnlichen Nahrungsquantitäten Statt hatten, wurde eine Gewichts- 
abnahme des Körpers beobachtet, nämlich pro'^essiv mit dem gesteigerten 
Wassergebrauch. In diesen Fällen spielt die erhöhte Nierenabsonde- 
rung eine Rolle, denn der üarn zeigt neben alkalischer Keactlon einen 
rermehrten Gehalt an festen Uestandtheilen. 

Diese Verhältniase sind von Dr. Iwanow in Essentuki nilher uuter- 
sncht worden, und es hat sich herausgestellt, da.-^s wenn die Alkalescenz 
des Harns nicht nur temporär, etwa zwei bis drei Stunden nach dem 
Trinken des Wassers auDrat, sondern eine constante Erscheinung war, nicht 
allein die Gewichtsabnaliine, sondern auch allgemeine Stöningen im Orga- 
nismus sich knnd thaten, die zu Skorbut und Hydrämie führten. Der Harn 
besitzt dann ein sehr hohes specifisches Gewicht und bcwcisat dadurch die 
unter dem Eiufluss des Mineralwassers sehr gesteigerte Stoflmetomorphosc, 
besonders der slickstofThaltigen Körperbestandlheile. Da >^uckcr hierbei 
im Harne nie entdeckt wurde, so blieb der HarnslofT neben den harnsauren 
Salzen, den Chloriden und Phosphaten, die Ursache dieser Zunahme seiue» 
BpeciGschen Gewichts. Bei kunuässigem Gebrauch der Quelie, unter der 
gehurigen ärztlichen Beobachtung, können die etwa beginnenden scorbutischen 
und hydrämisubi.'n Erscheinungen nicht unbemerkt bleibeu und gehen bei 
richtiger Behandlung rasch vorüber. Auch sind sie keineswegs constant, 
selbst beim Gebrauch bedeutender Quantitäten des Wassers. So liihrt Kre- 
miansky einen Fall an, in welchem bei dreimonatlicher Kurdauer ein an 
allgemeiner Fettsucht und einem starkin Pericardialexsudat leidender Pa- 
tient, bei täglich 3 bis 6 Glas, 115 Flaschen im Ganzen getrunken halte, 
wobei er stark abmagerte und das Exsudat zur Resorption gelangte, ohue dass 
von Scorbut oder Hydrämie sich etwas gezeigt hätte. Der Mann war daran 
gewohnt gute kräflige Kost zn sich zu nehmen, that es auch während der 
Kur, und hierin konnte der Orund fiir das Ausbleiben der erwähnten Folgen 
des bedeutenden Waasergebraucha liegen. Immerhin wird diese Wirkungs- 
änsaerung der Quelle Nr. 17 bei anämischen, schwächlichen Subjecten, 
deren V erflau ungsthätigkeit damiederllegt, ebenso bei Nierenleiden und 
Reibst leichten Lungen- und Darmblutungen sehr zu beachten sein, und 
Kranke, die mit solchen Leiden behaftet sind, werden unter Umständen 
Ijder eisenhaltigen Quelle Nr. 18 zuzuweisen sein. 

Die Wirkung der Quelle Nr. 17 auf die Respirutionsorgane anlan- 
' gend, besteht diese in eiuer gesteigerten Absonderung mehr tlassigon Schleims, 
und hierauf beruht ihre Indicalion bei chroaiscbcn Itronchialkatarrbt;n und 
dem von diesen begleiteten Kmphysem. Auch die katarrhalische Pneumui 
wurde hier ull geheilt. In Uetrelf des iJluttiuilcns sei noch bemerkt, di 
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in diesen beiilen Momenten die Krklürung der auHüBenilen VVirkunti; iliest 
Quelle Tür diese Steine ^e^^eben sein. Für die Hnrnblaeen- nnd Nieren- 
steine wird dieser oullüsende Einfluss aus den schon erwbhnLcn im Uarn 
auftretenden Veranderuiigeii, bei denen dem kohiens&urcin Lilliium walir- 
seheinlicb mit eine Einwirkung zakommt, lierziileiten sein. 

Die Quelle Nr. 18 Tcrdient eine alkaüsehe EiBenqnellc go- 
nauiit zu werden. I3ei einem der Quelle Kr. 17 gleichen Gebalt an Chtor- 
trium und kohlensaurem Natron, hat sie auch die Wirkungeu auf die Ver- 
dauung und Resorption mit dieser gemein, doch in einer durch die Einwir- 
kung des kohlensauren Eisenoxydnl auf das Hlulsyslem modißcirten 
Weise. Walirend der Einfluäs des Eisens hier gewissermaassen in den Vor- 
dergrund tritt, kommen gleieli^eitig die alkaliach-niuri&tischen Restandtheile 
zur Mitwirkung, so dass dieser Quelle in vielen Fällen selbal der Vorzug 
vor den Wässern von Shelesnowodsk zugestanden werden niuss, Itei der 
Behandlung vieler Krankheiten ist sie nieht allein unstreitig das nUerwicIi- 
Ügste unter den ruseischen EisenwäsBern, sondern ihr muss aneh eiu VOI> 
rang vor vielen auslündischen Eiseurjnellen eingeräumt werden. 

Das Wasser der Quelle Nr, 6 enthült weniger Chlornalrium und kdb- 
lensaurcs Natron, aber .lod, Brom und ein« geringe Quantität Eisen. Ob- 
gleich seine Wirkungen im Allgemeinen denen der Quelle Nr. 17 gleich kom- 
men, so sind doch die resorptionsbefUrdernden Eigenschaften noch mehr 
hervortretend, hydrämische und scorbutische Folgeerscheinungen weniger be- 
obachtet. Diese Resultate sind natürlich dem Gehalte an Jod, Brom und 
Eisen suzusch reiben. 

Die Quelle Nr. 4 ist reich an schwefelsaurem Natron, doch kann 
ihre abführende Wirkung keine starke genanot werden. Üle hat indessen 
nicht allein hier, sondern auch in Shelesnowodsk und Piatigorak bei trä- 
ger Stubtentleerung oft temporäre, jedoch keine kurmässige Anwendung 
gefunden. 

Da die Essentuklschen Quellen eine ausgebreitete Anweudung bei der 
Behandlung von Frauenleiden verdienen und gefunden haben, so soll 
das hierauf Bezügliche aus der sehr verdienstvollen Abhandlung des Dr. 
Ponomurew: , Beobachtungen über die Wirkung der Essentukischeii Mine- 
ralwäeser bei den Leideu des weiblichen Geschlcchtsapparates," HDgeführt 
iWerdAi. 

I Bei gesunder Besehafl'enheit der Sexaalspliure, wird durch das Wal- 

ter d«ir Quelle Nr. G die menstruelle Absonderung reichlicher, tritt vor 
Ablauf der Periodezeit ein und verlänft leichter. Die Behandlung der 
krankhaften Zuslilnde der Sexualorgane mit den Wäasem dieser Gruppe 
ergab folgende Resultate: 

Bei Uterinkrankheiten, die abhängig sind von allgemeinen Eruftb-I 
KnDgBBtömngeD, von gestörter Blutcirculation iu Folge von StauuugsuiomentMl 
■In inuern Organen, bewirken die Essen tukischeu Wässer durch Beseilii^i 
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t tWr ÖlKUe Ift < iii n-'»''*i wurJeti zwei Fllle »on chro- 



oisch-kararrlmlischei- Metrilis mit chrumschtT Oopliorilis iiimI InduratJün de§ 
,collum uteri, ein Fall von chronischer OophoriÜH mit (iuor alljus, hedputend 
1 gebessert. Ohne jede Veränderung blieb eine chroniüche Metritis mit, iii- 
durirter portio vii^inulis, und vollkommen geheilt wurde eine ÄdenitiH sehr 
chronischer Art. 

Die soeben angeführten Fälle sind indessen t'ilr eine Statietik zu ge-* 
ring an Zahl und für den Heilerfolg nlclil-s weniger als maasgehend, da 
ihr Charakter durchweg ein ausnahmsweise schwerer war, wie es ans den 
nähern Angaben in den Rrankengeseliiehteu, die anzufahren hier zn weit 
fahren würde, zur Genüge hervorgeht. 

Professor Kreuüansky, der 1872 in Essentuki an 50 von ihm behan- 
delten Kranken 180 Krankheiten nachwies, theilt die Resultate seiner Ku- 
^ ren in vier Kategorien und zwar nach folgenden Principien : 

Erstens: Heilung im Sinne des Schwindens derjenigen aDatomisolp 
pathologischen Erscheinongen, welche den BegrifT der bestimmten Krank- 
heit involviren. 

Zweitens: Unvollständige Heilang, Besserung oder Erleichterung, im 
Sinne eines nicht vollständigen Schwindens der genannten Erscheinungen. 

Drittens: Keine Heilung, sowohl in Betreff der anatomisch - patholnä 
gbchen Haupterscheinungen als auch der nachKten von diesen herzuleite 
den Folgesymptome. 

Viertens: Eine Verscblimmeruiig der Krankheit, als Zunahme 
pathologischen Erscheinungen, die den BegritT dieser Krankheit in sich 
BchliesscR. 

Nach diesen Eintlieilungsprinzlpien ergab sich unter den 180 Krank- 



heiten : 



Vollkommene Heilung i 
Besserung in ... 
Keine HeUnng in , . 
Verschlimmerung in . 



126 Fällen = 70" „ 
, 29 Fällen = le«/,, 
. 24 Fällen = 13% 
. 1 Fall = "i% 



i Ergebnisse bezieheu sieh auf folgende Krankheiten: 



Katarrhe des Uostrointestinnltractus . . . Ü7 

Chronische Lungenentzündung 4 

„ Bronchiten 2 

„ Pleuriten -i 

„ Pericarditen , 2 

„ ProstataentzUndung .... 1 

Chlorose H 

Hfdrämie 2 

Anämie 34 

AUgemeine Fettsucht 4 



Fettleber . . 3 — 

NasenkalnrrlK' . . -j l 

Paresen — 2 , 

Ataxia locomotoria . . - 1 . 

Periostitis .... — 2 

Cystitis . . — t 

Prurigo — 1 

Ausserdem : 

In 2 Fällen von chronischer Nierenentzündung einmal Heilung (ei 

ten das Eiweiss nnd die histologischen Elenieute i 
Harn, so wie alle übrigen Krankheitssymptome), i 
andere Mal Besserung (es fanden sich noch Spuren ^ 
Fibrin cf lindern im Uarn); 

„ 2 n n Lungeoemphysem, Erleichterung aller Symptom 

„ 1 Falle n Hyperämie der Hirnhaute, Erleichteruug der durch] 
bedingten Anfalle; 

. 1 „ „ schon 3 Jahre bestehender Amenorrhoe, keine Vei 

derung ; 

^ 2 KJküt'u , Neoplasmen, Besserung, im Sinne einer Verkleinen 
der Geschwülste und Erleichterung der durch sie I 
vorgernfeneu krankliaUeu Erscheinungen; 

„ 2 „ q Lekerechinococcen eine bedeutende Abnahme des I 

stenumfangf^G ; 

„ 2 „ y, Otorrhde, Besserung durch zeitweiliges Auiliüreii S 

Ausflusses ; 

„ 2 „ „ perforatio membranae tympani , keine Yeränderungfl 

B 20 „ „ organischen Herzfehlern keine Heilung, jedoch Schiff 

den fast aller durch sie erzeugten Folgekranklieited 
„ 2 , „ Atherom der Oefd^se , keine Heilung , doch Erlei 

teruug der Antalle und Beschwerden. 
Als Verschlimmerung ist ein Fall von syphilitischer ACTectioa : 
sehen, bei dem sich gegen Ende der Kur ein Syphllom der hintern i 
kopfwand bildete. 

Wenn wir nun aus der Zahl der genannten Krankheiten diejenigen 
Jftnsschli essen, die an und für sich unheilbar sind, so ist das an den Quel- 
pen zu Essentuki gewonnene Resultat wol als ein so günstiges eu bezeicb- 
|Den, wie es nirgends an in- oder ausländischen Badeorten TerzeichncL wor- 
[ien, und noch um so höher anzuschlagen, als fast sämmtlicbe Kranke schon 
verschiedene Behandlungsweisen , darunter auch Mineral wasserkureu an 
»rühmten ausläudischen Quellen ohne Erfolg durchgemacht halten, '/.n 
Hiesen gehört auch der Fall des General-.WjutantHn firafcn Oriow, dt-r 
mpbysem, Broncltiectasie mit putriden spuiis und hedeutt-nder Lcberhyp 
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trophie leidend, in einem verzweifelten Zustande nach Essentuki kam und 
sich hier auffallend rasch und «j^ut erholte. 

Hier spielt, sagt Dr. Kremiansky, nicht der Aufenthalt im Kaukasus, 
sondern das Essentukische Mineralwasser die Hauptrolle. Seine Erfahrung, 
wie auch die vieler anderer Aerzte spricht dafür, dass durch den Gebrauch 
derselben annähernd ebenso gute Erfolge auch an andern Orten, wie z. B. 
in Charkow erzielt werden konnten, wenn auch dazu zuweilen mehr Zeit 
und Mühe erforderlich waren. Er ist der Ansicht, dass diese Mineralwässer 
in ihrer vielseitigen therapeutischen Bedeutung die berühmtesten auslän- 
dischen Bäder vollkommen zu ersetzen im Stande sind, und die stets wach- 
sende Verbreitung ihrer Anwendung ausserhalb des Kaukasus ihre vollkom- 
mene Berechtigung hat. 

In der That hat denn auch der unbestreitbar sehr hohe Heilwerth 
dieser Essentukischen Quellen und der aus ihnen gewonnenen Producte, des 
trockenen Salzes und der Pastillen, nicht allein in den weiten Grenzen des 
Reiches, sondern vielleicht auch im Auslande sich Bahn zu brechen be- 
gonnen. *) 



*| Auf der Wiener Weltausstellung waren diese Quellenproducte auch vertreten, 
^iehe Dr. Szonu : „Die Medicin auf der Wiener Weltauä»tellung^ pag. 58. Riga 1874. 
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IT. Kislowodsk. 

fKohlentloreliAltif« QnfUeii.) 

Kielovodxk (iHCiui, sauer: Boaa, Wasser), ilie letzt« d«r nas besclii 
gmden Gruppen, iie^ am südlicitsten von ihnen. S«it 17fl8 gegrUndrf 
eriiebt sich di« Ansiedelung STOO* aber den Ueeresspiegel, in einer i 
TOD Bergen umgebenen Tbalschlacht von 1'] Wer^t Länge nnd "^ 
Breite, die an der Vereini^uugselelle zweier kleiner Flüsse, der Olchuw 
und Beresowka, tou einer den Floss Podkiimok begleitenden Bergkel 
gebildet wird. 

Die orograpbiscfaea Zustande dieser Gruppe waren, wie es i 
bUfaer weniger genau erforscht und lassen sich dahin zusanimenfassea, ( 
nnter der müohtigeu, einen ganz ausgezeichneten Cuiturbodeu reprasenün 
den Aliuvialscbicht, die dorch die von der Olchowka rerursachten UeU 
scbwemmuDgea im Laufe ron Jahrhunderten abgesetzt ist, eine tou Qui 
darcheelzte Kalksteinformatiuu ü^t. Ea folgt dann die untere, eisenhal 
Kreideschieht. An einigen Stellen der Flui^ufer lind et man auf w 
fitrecken bin Quarznia8sen olfen zu Tage treten , und das Flussbett i 
Olchowka geht hier über harten, aus Kalkstein bestehende» Felsenbodä 
Die obere Kreideschicht tritt in der Umgegend von Kislowodsk oft i 
Oberfläcbe und bildet stelJweise imposant«^, Itlendead weisse Felseumu 

Die Olchowka durchschneidet den bemerkenswerUicu Park, der ' 
etwa fiillfzi^ Jahren zurück hier ttngepllanzt wurde und jezt aus prachtigi 
kolossalen Kastanien, Akazien, Linden und Eschen besteht. Am Eingan{ 
in denselben liegt der Narsan mit seiner, in architektonischer Beziehtti 
bemerken« werthen Trinkhalle, die der Fürst Woronzow aus Stein i 
ten Hess. 

Der Narsan, eine Riesenqnelle , wirft in 24 Stunden 126,0(>0 I 
Wasser und ein fünffaches Volumen Kohlensäure aus. Die Temperataij 
aeines krystallklareu Wassers war vor den zwanziger Jahren 12,0" C. t 
auf 13,7'*i jetzt ist sie bis auf 14,3'' C. gestiegen. Im Glase moussirt es 
feinblasig, hat einen schwach säuerlichen, die Zunge leicht irritirendeu 
Geschmack und hinterlässt beim Trinken eine unbedeutende, von dem Eisen- 
gehalte herrührende adstringireude Nachempfindung. Es enthält ausser ge- 
ringen Eisenmengen, die wol bei dem Verlauf der Quelle durch die un- 
tere eisenhaltige Kreideuchicht aufgenommen werden, wenig feste Bestand- 
tbeile, unter denen das Chlornatrium, der acbwefelsaure Kalk, die doppelt- 
kohlensauren Kalk-, Magnesia- und Natronverbindungen dit- prilvälireudcn 
sind, und verdankt seine therapeulisclie Bedeutung der Haupt-acUe nach 



I Überreiirhcn Riiliiensüun'gchiille. Von dem funll'schen Voltimt 
leosnnri^ sintI 3,H Thetle frei, ^ie underu 1,4 Thfile nn Salze frebuDden. 
Die Teiitpnatiir dieses Giisrs viiriirt luvuh der Ueschairenheit der Atmopphd* 
renttfiiipemtur. Sie tielil im Winter auf 10 bis 7,5" C. herunter, im Som- 
mer schwankt sie gewi>hnUeh zwischen 15 bis 22,5° C. Das Mittel fiir i 
Iftteten e.n-lis Jahre war 10,2" C. Die Trinkhalle dieser Quell« filhrt i 
der Batleunstalt , in welcher 14 eteinome Wannen, grilssere Reservoire s 
gemeinschuniiehen Hädem, nnd ein Inhalatiunakabinet für KohlenaftaregU 
kuren eingerichtet sind. Das Gas wird unter einem über der Quelle I 
' Endlichen Eisendache aufgefangen und vun hier in die Inhatationszimmef " 
und Oaswanoen geleitet. 

Bemerkt mEtg noch sein, dass die bei der Behandlung yerschledener 
Lungenleiden zur Anwendneg gelangenden Apparate (Waidenburg etc.) anob ' 
liier angetroffen werden. 

Die wahrhaft grossartige Quelle des Narüan macht auf Jeden, der a^ 
sie herüDtritt, einen nnvergesslichen Eindruck. Das Wasser dieses kulosealen 
Naturbrunnens waUt und brausst in einer 5 Arschin tiefen, nchteckigen 
prächtigen Steineinf^ssung, die von einem eisernen GitterzaiiQ umgeben ist. 
Oft werden stossweiae Erschütterungen der Wasaersäule durch das unglf^ich- 
m&ssige Hinausstürzen der immensen Kohlensäuremcngen erzeugt, ho dass 
die Überllaebe der Quelle sich munientan mit dichten Scbaummassen be- , 
deekr., nm wieder bei mehr ruhigem Verhallen einem grossen kochendci 
Kessel nicht uutthnliuh zu sehen. 

Im Park sind auch die sogenannte Augenquelle, die noch melir' 
Wasser liefert als derNaraan, und die Grosse Quelle mit 8,7" C. Tempe- 
ratur, ferner Bad e einrieb tu ngen und eine hydropathisehc Anstatt. Ausser den 
genannten, liegt im Kislowodsktr Thate noch eine grosse Anzahl klei- 
nerer Quellen, die zum Theil als einftiches Trinkwasser benutzt werden. 
Die Atmosphäre in der Umgebung der Quellen besitzt durch die leb- 
hafte Verdunstung au^ diesen, auf einen kleinen Raum verbreiteten VVassei^^ 
meugen, die in fortwährender rieselnder und sprudelnder Bewegung bcgriffei 
f sind, einen hohen Grad von Feuchtigkeit, und ausser den andern wohl- 
, ihätigen Einflüssen für Brustkranke, wird auch jede diesen so schädliche 
' StnuhbUdung eo voUstündig unterdrückt, das* eine staubige Luft im Quellen- 
Lrayon nie zu bemerken ist, besonders auch nicht am Licblingsaufentholtsurte 
Rder Kraukeo, im Park. 

I Wenn au den andern Gruppen ein trockener, heisser Wind stark wel 
rlst hier zu derselbeu Zeil , in Fulge der von den Bergen geschillzten Lag«, * 
i kaum ei» Luftzug zu beiuerkeu. Wenn an jenen die Sommerhitze schon 
L Alles ausgetrocknet hat, uud di« Vegetation im Absterben begrilTen ist, so 
I iu hier noch keine Spur solcher Vorgänge wahrzunehmen. Die feuchte, 
riei Vegetation äusserst zuträgliche fette Bodej^besuhalleDbeit hindert das 
B<fr(lhe Abwelken der Gräser, ebenso ist man überrascht von der SchncUig- 
ueit, mit der hier Anpllanzuiigeu Jeder Art sich eutwickeUi. Der Graswucbs 
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Kfippiger, uad dir batun- tin<l üirancbtosen Getiir[;e sind bis 
fä dentVtober hinein mit dem frischesten Gmn helcleid^'l. Der Säflereich- 
Uiiui der Kriulcr, iler sich bis in den Herbst hinein erhalt, giebt die 
Ufb^UcJikeit , den Kauiise, der in Kislowüdäk ebenso wie die Ziegetunilcb, 
in aoegedehnlem Uebraache aIcUt, noch im Herbst in nngeschwäcliter, Tor- 
mgUcber Gtite zu bereiten, wülirend in den ebenen Steppen-GouvertiemcntB 
abc<»U seine (^Qklilül durch das trockene Futter der Pferde einen bedeutend 
geringeren Wcrih besitzt. Aus eben demselben Grande sind die Molken- 
knreii hier anch von bealer and erfolgreichster Wirkung, Es wiederholt 
Bcfa bier der Vorilieü, den Gebii^släntler dnrch die höhere und oiedrigertt 
LafE« ihrer Weideptiitze besitzen; näniürh niihrcnd längerer Zeit l'risuhes, 
krftfliges Futt«r beschaflen zn k^innen. Viele Kräuter auf den böhereo 
I PlUzeo kommen erst Ende August zur voU&tiindigea Entwickelang und 
1 Volikrafl ihres Nährwerthes, und stehen in Bliilhea, wenn die Weiden auf 
' den niedriger gelegenen schon abgegrast sind, und die Vegetation hier 
schon stark im Riickgange sich beendet. 

Die mittlere 1'emperatur der Saisonzeit, nach mehrjähriger Beobacb- 
tong, betrog 12,5; die liiichste Temperatur 31,250, die niedrigste 7,5" C. 

Die meleurologi sehen Beobachtungen des Jahres 1872, für die Kurzeil, 
TOB Mille Juni bis Ende September, lasse ich in nachstehender Tabelle 
Colgeo, worin die Temperaturen nach Celsius, die Zill'eni der Windstärke 
*oa 1 bis 10 (Stille bis Orkan) angegeben sind. 
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t **ar\mn HarnmvlmeliwkiiliiinK >legl « 



: AiiEnNlime^rficIieinunß. 



Das Klima von Kistowodsk kann miiliin als ein <1iirch geringe TeiH 
peratursr.hwunkungeit ausgezeicliiitles , massig reiu'lilwariii<!8, ilurcti reid 
Gebirgslutt äUHscrst gesundes bezeichnet werden. ■ 

Die von den andern Quellen-Gruppen hierlier übersiedelnden Krankel^ 
besonders Lungenleidende, sind von dem überaus wohlthütigen Einiluss der 
Luft anf ihre Atliniungathätigkeit ganz überrascht, und man hflrl von Ihnen 
oH den bekannten Ausspruch, als sei eine Last von ihrer Brust genumtnen. 
Nicht mit Unrecht hat man Kislowodsb das russische Nizza genannt. 

Ganz abgesehen von den Km^zwecken, welche jetzt hier vor den 
Kranket), besonders Brustleidenden, mit so grossem Erfolge in Ansprach 
genommen «erden, hatte die Sommerfri^be in Ktslowodsk schon seit jeher 
viele Familien veranlasst, ilie heiusc Jahreszeit im Kaukasus nur hier 
zabringen. 

Im Jahre 1873 wnrde von dem Chemiker Ippolitovi' eine bis dal 
nicht genauer untersuchte Quelle, die beim üorfe Hassauth, am Berraa^ 
mutb-Berge unweit Kislowodsk, aus Dolomit enCspringt, analysirt^ und 
es stellte sieh heraus, dass sie bei einer Temperatur von 9,3" C, vier- 
maj mehr kohlensaures Elsenoxydul enthält, ab die Barätinsky-Quelle der 
Shelesnowodsker-Gruppe. Ihr Wasser ist vollkommen durchsichtig, von 
saurem Geschmack, vollständig mit Kohlensüure gesättigt, und läsat sich 
am Besten mit den wenig salzreichen Schwalbacher Eisenquellen vorgleichen. 
Die Pyrmonter übertrifft diese Quelle an Eifiengehalt bedeutend. Bis 1874 
war sie zu Kurzwecken nicht benutzt. 
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tni Thera^ilik der P«lka 
n KiitowdilL 



I» Rüdciicbt auf dir phynolo^uciieB md phariBakodyitaBriMbea ^ 
kmmtim und »räe ttcfspeatiMbe BedeatoB^, ist du- Honaji, der F 
rq>rtM«Unl 4(««er GfUppe, betn ianerliches Gcbnwcfa nach drei ] 
hiiHtni biu beotMkeUet und utersaeht wordeo, nAmlicfc in Beng «nf i 
Vtsrinnaagiwfgt. die BlDlcirenUtion und die HarnabBOnderall 

THf KTitut Mfhnuihl Atr Patienten erfährt eine dre Darmentleen 
iKJcht knrcfjendr WirVnng, and nnr aasnabnuweis« kommt e« Tor, 
da* WaMrr dra Xantan, «rbon in kleinen Menden getrunken, bei i 
Penonm <>rae abführende Wirkung hat, ond die«e zuweilen ^enöthigt l 
rea den iiinrrn Oebraueh aas dieser Ursache ganx zu luiierlasceii. In I 
deren, ubiit-'^iu fehr seltenen Fällen, fehlte niederam die aCnhlb« 
Eiowtrkiiiig fut ganxlicb. 

Die rmine&t dnretslillende Eigenschaft des Narsanwassers istl 
ziehnn^sweise »o eroM. dass ein halbes Glas ans seiner t^nelle let 
«nd aacbtialli^er in dieiur Hinsieht wirkt, a\s swei Glas gewAhnlid 
WMsen. 

Auf ilii- Klnlnircnlalion Abt der Gebrauch desselben meistenUl 
ainen berohitfenden EÜnlins«, douh giebt es ausnahinswetse PersoueD, wel 
nach einigen fllas Karxnn an Scfalnflosigkeit und Kopfschmerz in Folge 1 
Blalandrsng zom Kopfe leiden. 

In df-r nropoi-tiseben Sphäre zeigte sich die Harnabsondening I 
Qaantität nai-li vertnehn, mit nur geringer Zunahme des Harostoffs, 
einer unbedeutenden Steigerung der Stoßmetauiorphoae. 

AU wurnies Vollbad angewandt, bewirkt tlas Wasser des Nai 
»chon nac'i einer halben bia zwei Minuteu eine Röthung der gesoi 
Haut, die nach wenigen Badern an Elasticität gewinnt. Es tritt im I 
«in itn}i;eDi:hniC8 tiefühl von Wärme i'in, und man fühlt sich nach demsd 
betimders erfrischt, ohne eine spater auftretende Mattigkeit wahrzunehl 
fjtark Kchweissabsündemde Hautstellen verlieren diese Eigenschaft. 
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durch diese Bäder fast^tS-l 
>ikhe, wenn sict von Aufregung oder angestrengten geisti- 
(igen ht-rrjlhrten. Das warme Bad verlangsamt den Pnls- 
<liU8 er eiae härtere Besrhaflfenbeit annimmt, wie es bei 
geschieht. Die Respiration ist in ihrer Frequenz ber- 
Eörpertemperatur sinkt um einige Zehntel Grad, ohne, 
>.ftlten Bädern vorkommt, später wieder eine Erhöhung zu 



Italien Bädern aas dem Narsan, wird durch den buhen Koh- 

äi des Wassers ein Stechen und Jucken der Haut empfunden. 

p Gasbädern sinkt der Puls anfangs nm einige Schläge, wor- 

: werden kann, dass das starke Fallen des Pulses im warmeD 

ile nicht allein durch die Kohlensäure, sondern auch durch den 

tad des Wassers bewirkt wird. Es tritt im Gasbade anfangs ein 

Frösteln ein, das aber rasüh einem Wärme- dann Ilitzegffühl, 

1 von Prickelu und Stechen, besonders an empfindlicheren Haut- 

wie dem Scrotum, weicht, und nach 10 bis 15 Minuten von star- 

chweissausbnich gefolgt ist. 

. Jie lokalen Gaabäder wirken ortlich in derselben Weise, wie die 

^»sbäder, auf die ganze Kftrperoberfläche. 

den Gas -Inhalationen sinkt der Puls anfangs bedeutend, 
isteigt er, mit dem Auftreten eines Wärmegefuhls jm Gesichte und in 
prnst, wird härter; gleichzeitig nimmt die Körpertemperatur nm 0,1 
,2" C. zu. Werden die Inhalationen fortgesetzt, so stellen sich Brnst- 
femmung, Kopfschmerz, Schwindel u. s. w. ein. 
Bei Experimenten mit Fröschen war anfangs Pulsverlaagsaniung, ge- 
4eigerte Athemfreqnenz wahrzunehmen. Nach 5 Minuten der Gaseinwir- 
kung sistirte das Athmen im Acte der Inspiration, wie es nach Vagusrei- 
lang eintritt. Bei nach kurzer Zeit unterbrochenem, dann fortgesetztem 
Gaszutritt, kehrte der Puls zur Norm zurück, wurde darauf beschleunigt, 
und das Athmen sistirte im Aüte der Exspiration, wie es bei Reizung des 
Bezoldschen Apparates für das Herz und dei nerruti laryngeus superior fUr 
die Respiration der Fall ist. 

Bei Experimenten an der Schwimmhaut des Frosches, wurde unter 
Einwirkung dieses Gases, nach einer rasch vor« hergehenden Cnntr&ction 
der Blutgefässe, eine andauernde Dilatation derselben constaiirt. Wird 
nun ausserdem die desinficirendc Eigenschaft dieses Gases mit berücksich- 
tigt, so resulürt aus diesen beiden Momenten sein günstiger Kinllnss auf 
die Heilung chronischer und atuniscber Geschwilre. 

Die Darmperistaltik und Contrartionen der Harnblase wur- 
den an FrAschen ebenfalls diin^h das Kohlensäuregas des Narsan angeregt, 
vermehrter Seitendruck in den Blutgefässe» konnte nicht beobachtet 
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> NarMn, innerlich snTroh) bIe in R&dern I 

■ Vfrt>f«8ening tier Venlantmg, BMeili»»ti<; von erst\ 
Stobt 1^ 1 1 ecnttig , Abltilnng anf die äussere Ilaal*), wodarrh die Functinn 
' Lanjjpn ■•rl»rli((^rr itnd eine >:(eie(iinilMigf> BlutviTthcilnn^ im Ktirper 
I errelclit wird. Uvhtiscbe Sctiwetsse Terlieren srcli oft nach wcnigCH liädem. 

H«iluDg TOD chrünischen Darmkatarrhen durch Trinkkuren sind 
I nicht selten vnrgekonunen. In «itesen Fällen steigert sich die peristaltische 
i Darmbewegung, wahrscheinlich erfährt auch die Absonderung des Magcn- 
i saltts eine Vermehrung und verden endlich die Zersetzungs- und Gährungs- 
I procejwe dnrch dif Einwirkung der Kohlensaure des Nareanwassers gehemmt. 

Ferner worden Anämie, ilydrämie, Rheumatismen, Nasenkatarrb.^, 
Finor alboä, Metro- und Menorhagieu, loipoleutia virilis, Paresen mit J~ 
folg in Kislowodfik behandelt, nachdem an den andern Gruppen kein Nul 
ftir diese Leiden gefunden war. 

Wieviel in allen diesen und ähnlichen Fällen anf Rechnung des N^ 
SSO allein zu setzen ist, oder aber von den übrigen gewiss wichtigen I 
prdenzen, wie der Diät, dem Kumissgebrauch , der gesunden Berglnft i 
abhängig gemacht werden muss, lässt sich natürlich nicht mit BestimmUl 
luigehen. Es ist wohl zumeist dem Zusammenwirken aller dii 
Facloren der Heilerfolg zuzuschreiben. 

Die chronisL-h enisändlichen Affectionen der Lungen. 

lieb diejenigen Formen unter ihnen, welche sich an den andern Qud 

selten zur Behandlung eignen, und allen pharmaceutischen Alitteln wia 

stehen, sind es vorzugsweise, denen Klslowodsk seinen Ruf verdankt, i 

lieh: dit; chruoische Lungeninfiltralion und die Lnngenphthii 

Dieser Ort entspricht nicht allein in klimatischer Beziehung.! 
len heutigen Anforderungen der Heilkunst fUr die Behandlung dieser Bei 
leiden, sondern vereinigt hiermit noch diejenigen wichtigen Hilfsmittel i 
selben, welche als die vortheilhaitesten und rationellsten anerkannt i 
nnddiekanm ein anderer Kurort aufzuweisen hat: den bis in den Heifl 
, hinein vorzüglichsten Knmiss, kräftigste Ziegenmilch, wirksamste Molk 
I Tor AJlem den Narsan, als subwacheiBenhalliges, kalkfidircndes, Übera 
' kohlensäurereiches Mineralwasser, und die oft eine bedeutende Rolle t 
lenden Producte der Essentukiscben Quellen. Dass auch die Uydrotlh 
rapiu mit bei den Kuren utt Verwerthung ßndet, ist schon erviSi 
worden. 

Mehr zu fordern weiss die medicinisclie Wissenschaft heutigen Taj 
, nicht, nnd mehr für die Therapie der beregten Lungenleiden z 



*J Ich hatte Oelegenlieit tod einem M&dhi^, der im Sareunnfts^er gebadet, die AeuaBC 
k Irnng r.a iiüren, «■ wer<le itnrch das Bad ein ähnliclies Gefulil aul' der Maul lierrorgeruftin. 
wie durch einen Senfteig. Weuii auch dieser Vergleich etwas draatiscl] klingt, en lüast sieb 
[ doch all« demtelbeD entnehinen. dose <lie ableiiende VVirkiiag eine stark hervortreienije ) 
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■nl ki?iri fiiuii'rcr Kurort. Was alsd (tn Heili'rfoli:en ilbfrhaupt "ilff^B 
■oll, kann bier geleistet und i-rreirlit wenU-ti. V 

H SchlietisUch sei bier eine Krankengeschichte un^etiilirt, die i^fl 
Besten die Behandlungswcise und den Errolf; derselben &a BnisLleidend^ifl 
^unliclit^r Art zu illuslrircn geeignt'l erseheint. ^M 

H Die iirztliche Conaiiltation in Piatigorülc, hestehend ans ?.wn ProfesM^f 
Wko and vier an den (Quellen practidrendcn Aerzlen, hattp bei einem Lie^H 
^■nsnt Pni^Dmonia caseosa diagnosticirt, und ur wurde direct nach KilH 
Htwodsk geschiukt. Die Unirrsuehung am 7. Juni ergab Folgendes: ^M 

H Patient, 30 Jalir alt, stark abgemagert; Haut welk, blnes, Gesichtsrar^H 
Bobmntzig gelMich, Pat. klagt i'iber grosse altgemeine Scliwilcbc, SchmflnH 
zen in der linken Bniatlmlfte, Atheiiiuoth und Husten, der schon seit dr^| 
Jahren besteht. Er kann nur unter Anstrengung einige Scliritte gehsifl 
^bends Hitzegeluhl, ^egen Morgim Schweias. Seit dem Januar hatte ^M 
üle S bis 5 Tage, immer nur nach Ctystiren, Stuhlentleerang j einmal na(^| 
JBnltägiger Obstruction ehokoladl'arbene Ktufalniaasen bemerkt. Seit dQI^| 
Harz Bluthusten. Puls 125, Kespiratiou 40. Die physikalisehe UßterMH 
ohung der Lungen zeigte auf der linken vurderu Brusthalfte eine stari^H 
Dämpfung und rauhes, bei der Exspiration verschärftes, protroliirtes Atbmuna^l 

Ieri'iufich. Am Rücken in der Scapulargegend vollkummen leerer, an il^H 
brigen Partliien gedämpfter Percussionsschall. Die Jlespiration untQ^^ 
Ulb der Scapula bronchial, st)ii:>t mehr oder weniger feuchtes Rassel^f 
lellweise mit einem bronchialen Beiklang beim Exspirium. Auf der rety^f 
!R, sowohl vordi-rn uis hinleru Brusteeite, nurmale Percussionsergebnis^^ 
nd verschärlles Vesikuläratbmen. Die Leber ragt dreilingerbreit in dsH 
[amini llarlinie unter dem Rippenrande hervor. Milr. nicht vei^rössert. 
Herz gesund. Schlaf durch den Husten gestört. Sputa oft mit Blut ge- 
mischt. Bei tiefen Athembewegungen Schwindel und quiLlende Uusteapa- 
roxismen. Das Körpergewicht, bei mittlerer Statur, 13ö Pfund. "^ 

Nachdem der Kranke eine Woche in Kislowodsk gelebt und von i^M 
^^^^trapazen der Heise sich erholt halte, begann er den Gebrauch vun 32,5'* ^M 
^^^■rarroen Badern aus dem Narsan. Puls vor der ersten Wanne 120, Resj^H 
^^^■[Btion 26, Körpertemperatur 37,7" C Schmenien tn der kranken Bru^H 
^^^HhUfte, und Husten bei fieferm Athmen. Nachdem er 10 Minuten im Ba^| 
^^Kngebracht Puls 96, Resp. 34, Temperatur 37,3'>. Es war also die Fifl 
^^^B|iicnz des Pulses um 24, der Resp. um 4, die Temperatur um 0,4" gesank^H 
^^^■per Brustscbmerz geschwunden, die Haut geriitltet. Patient fUhlt sich ^H 
^^^^Bade äusserst wohl, auch später nlclit ermattet. Der I'uls ging nach dem Bao^f 
^^^Brieder auf 108; Respiration uml Temperatur waren noch eine ViertelstondH 
^^^^Bftrauf unveriludert. Am folgenden Tage: Pub vor dem Bade lOH, '^''^H 
^^Ke, Temp. 37,4». In der Wanne der Puls 92, Resp. 24, Temp.37,2"; na9 
^^^HO Jliiauten Puls 96, Respiration und Temperatur dieselben. HautröthodH 
^^^^■nd buchst hehiiglicheoi Qefilhl. Nach dem Bade hustet« er weniger, knnnlfl 



besser gi;ln^u, schlief die Nadir, giil. So wunipti die Bilder tiitilich forti 
I EClzt, wobe.i ili^r Kranke Morgens imd am Ifachmittag ein Glaa des ] 

tukiaclieu Wussers iitis iler Ijueile Nr. 17, mit einer >r|eiclien l^uantil 
I Milcli, Hasserdem 3 bis 4 Glas reiner Müch, und nncli der gewi'jbolicl 
I Uittagsniablzeil. 1 bis 2 Olas Naisan Irank. Nttcb dem eiebenten i 
[ wurde die Teniperaliir der Bäder auf 25" R. herabgesetzt, worauf ein l 
I einigen Jahren vorhanden gewesener rheuinatiscber Schmers in der lio] 
^ Schulter auf einige Tage eich wieder einfand. Der Husten wurde im 
I aeltener, die Sputa rein und leichter entfernt, der tiehmerz in der I 

verlor sich gänzlich, der Appetit war vorzüglich, der Stuhl regelmäi 
[ der Schlaf während der ganzen Nacht eiu ungestörter. Der Patient koni 

viel umhergehen. In der dritten Woche nahm er nur 1 Glas der | 
[ nannten EsBentakischcn Quelle, darauf wurde dieses Wasser ganz fort 

lassen. Er trank Ziegen- und Kuhmilch, ebenso den Narsan so viel»! 
j wünschte. Am 10. Juji hatte er sicli schon so gut erholt, dass man i 
1 Piatigorsk nicht gleich wiedererkannte. Seine Gesichtsfarbe war eineg 
l«undc, er hatte stark zugenommen, konnte den ganzen Tag aui den Füi 
] sein, reiten u, s. w. Der Puls war 80, die Hesp. 20. Sein KArpergewiSj 
I war um 25 Pfund gestiegen. Die phyaikaiiacbe Untersuchung der Luogl 
I ergab normale Resultate. Am 20. JuJi kounte er Kislowodsk i 
[ kommen genesen verlassen, nachdem er in der letzten Woche liier I 
I Derlei Einschränkung der Diät unterworfen gewesen. Er trank taglic 
[ Glas Wein, Tbee, konnte Früchte, Beeren, oll in grossen Quantitäten, 

irgend welche üble Folgen geniessen. Zur üeberraachung Aller, kehrte^ 

in sein Regiment zurlick, aus dem man ihn unter solchen Cuutelen entlty 

sen, als wenn sein Tod im Kaukasus erfolgen müsse. 

Dieser Fall steht keineswegs vereinzelt da, und Dr. i^klutoweky fäl 

in seiner Abhandlung, „Kislowodsk als Kurort für HrustleidendJ 

mehre Krankeugeschichten an, die viel complicirterer Art eind, wo H«l 

übel das Luagenleiden begleiteten, und bei Heilung des letztern aucbll 

organischen Herzkrankheiten gebessert wurden, 

Für Reconvaleseenten ist hier ein sehr günstiger Aufenthalts 
■ Sollte jedoch für Patienten, die au einer der andern Gruppen eine J 
r beendet und an erschwerter Recünvalescenz laborireu, ein Auleut-Uall ,] 
I Meeres trande vortheilhafter erscheinen, se bietet dazu das Sttdufer i 
|,Krimm, schon der nalien Luge wegen, einen sehr günstigen Ort. 
Da die Saison in Kislowodsk mit dem 1. üctober achliesst, i 
[ in klimatischer Hinsicht ein Uebersiedeln in die Krimm, besonders aoch i 
UBtieidende, einen grossen Werth besitzen, da die Zeit des Spiltbel 
I Btes sich hier durch ein hdchst mildes, günstiges' Klima auszeichuet. 
eigentlicher Herbst, in unserem 8inne, fehlt am Siidufcr der Krimm j 
and wird gleichsam durch einen zweiten Frühling ersetzt; eine kU 
[ regnerische Periode tritt nicht feilen im Januar, ja sogar erst im Febi 
f aof eine kurze Zeit ein. Die durch die Gebirge Jaila tiud den Tschadj] 
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ulicn Nordwinden ges<!hut;;elc Lage, dii» (;prin{;en SvliwankiiDgcd 
ir Tpmperatar, die tut Sotnmur uio über 25" C. tiiniius^elit imii ntunenllf 

fast keine Differenz in d«r THgea- nnrf Nachtzeit zeifjt, — wenn « 
len schwachen Meereswind am Tage zur Nacht Windstille folgl , 
irsteigt ofl die Tcmperatnr der Nacbf die des Tages — , der durch difl 
inge Zahl von Rcgcntai^en unbedeutende NiedcrBchlag, dif titaubfreid 
Itch daa Meer gemässigte feuchtwarme Luft, der Reichthum an NatnH 
Schönheiten: das Alles sind Umstände, welche deni Shdafer der taiirischei 
Halbinael den wissenschaftlich begründeten Ruf eines vorzüglichen kliir 
j,schen Karortes gesichert haben. 

Mit Recht ist das Klima des RUdufers der Krim mit dem von Obei 
lullen, speciell mit Venedig, Meran und Muntreux verglichen worden, 
es scheint dieser Küstenstrich tllr den Winteraufeuthall Brostleidended 
speciell Schwindsüchtiger, nicht weniger passend, als die von diesen PtB 
tienlen vietbesnchten ebea genannten Winterstattonen, 

Wenn auch im Allgemeinen die Typen des Gebirgs- und Meeresktil 

mas, ihren klimalo-llierapeutiBchen Eigenschaften nach, in vieler Beziehuni 

., als im Gegensatze stehend aufzufassen sind, so kommen jedenfalls Üie«|l 

r'erenzen fär den Bezirk der Mineralwässer des Kaukasus, speciell i: 
Kislowodsk und das südliche Krimmufer nur wenig zur Geltung. Ersteig 

Igen die genannten Heilquellen genau unter derselben geographische! 

I wie die Krimm; zweitens tragen sie, wenn man die in der Klil 

Ittologie für die Höhenlage angenommenen Bezeichnungen auch für dei 

pnkssus gelten lassen kann, nur einen subalpinen Charakter.*) 

Irde hier zu weit fuhren, eine Betrachtung der relativen klimatische) 

tbrlülUnisse dieser beiden Kurorte detaillirter zu verfolgen., und mag niu 

1 daraufhingewiesen werden, dass diese einerseits fiir den Hühenbej 

l^k der beregteu Quellen des Kaukasus nicht die BeschalTenheit eim 

ntral-continen taten Höhen-Ktimas , sondern einen steppenartigeu , durol 

^e Nähe zweier grossen Meeresflächen, Kaspi'See und schwarzes Meer" 

modificirten Charakter be-sitzen, andererseits das KUsteuklima der Erimu, 

welche nur durch einen schmalen Landstrich mit dem Festlande in Verbtn- 

Ug steht, dem Insularklima sich stark nähert. 

Aus dem Angeführten geht klar hervor., daas der Klimawechsa 
Irischen den erwähnten Kurorten des Kaukasus und der Krimm mit be^ 
tblend weniger ausgeprägten, in klimato - therapeutischer Hinsicht zur 
^ache kommenden Einflüssen verbunden ist, als wenn aus den in letz- 
fer Zeit zu verbreitetem Ruf gelangten Hohensanatorieu MitleUEuropus" 
, Uebcrsiedet» der scbwindsElchtigen Patienten an die Küsten des Milj 
meeres stattfindet, und sie dort für den Winter statiouirt bleiben 



') Biennuiiu lieiekLnul nir Uiltel'Buruiia ilnti Kiiiuu bin tiir 1 
tt>alt>luH, t>iH 1,11 !iaiHy .tl« Irin aI^Uk» (üodi^vblrgstHiian). 

"} GitrbcniiJorl' iii ;>chlo»lcii ; Duvu« Im Cauläu Oraubiiudi^ii AHtlU' IiddIi. 
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III neuerer 



Zeit die Urthnnlagfi bei der Friigt- der Heilung i 



Lungenschwindßuclit so sehr in den Vordergrund i 
dabei zu ii-rigen ErkläruHgsweisen gekomraen war, so sei hier die Ab- 
liandluiig des Ur, C. v. Mayei") als eine soletie «rwiihnt, welche die abor 
dieaen Qegenstend bia dahin verbreiteten Ansichten vielfach grilndtich wi- 
derlegte nnd zur Klärung dieser Heilfriige in den Huhcnsanulftrien 
, wesentlich beigetragen hat. Valentiner und Camerer steilen l'iir die Be- 
I handlung der Lungenschwindsueht folgende Perspective: , Gegenwärtig 
wahrscheinlich, dass bei gleichen Einrii;htuugen und üiiu- 
licher Methode, wie die in Giirbersilurr und Davos atu ausgebildelstea 
ausgeübte, auch in andern günstig situlrten und viel weniger wiuterlicli- 
unwirthlichen Gegenden, besser und behaglicher erreichle Erfolge zu e^ 
zielen sein werden. Es ist sehr wahrscheinlich, dass man im Norden IKir 
den Sommer, im Süden für den Winter geschlossene Heilanstalten fär 
Schwindsüchtige errichten wird, ohne immer die Gebirgslj4;e in erster Linie 
1 berücksiehtigeo, in vorwiegendem Maassc vielleicht Küsten- oder Insel- 
lage wählend."*) 

Berücksichtigea wir ausserdem den Ueberfluss an Weintrauben in der 
Krimm, so können dort eine grosse Anzahl von Euren, resp. Nachkuren, 
die den Traubengebrauch erfordern , mit bestem Erfolge durchgeführt 
werden. 

Die Beziehungen der Erimm zu den Heilquellen des Kaukasus haben 
aus dem Grunde hier eine kurze Besprechung gefunden, weil es wol kauia 
einem Zweifel unterliegt, dass die Krimm duixh ihre Lage und die naUlr- 
lichen grossen Vorzüge auch als klimatischer Kurort, nach verschiedener 
Richtung hin eine grosse Bedeutung für die kaukasischen Mineralwasser hat, 
und den an sich schon so äusserst reichhaltigen Heilschutz derselben in 
[ nicht unerheblicher Weise noch zu erweitern und zu ergänzen berufen ist. 

Wenn wir nnn die grosse Anzahl der verschiedensten Krankheiten, 
die für die einzelnen Gruppen der Mineralwässer des Kaukasus ihre Indi- 
cationen zu einer erfolgreichen Behandlnug fanden, berücksichtigen; wenn 
die Schwefelquellen zu Piatigorsk, die Stahltiuellen zu Shelesnowodsk, die 
alkalischen Kochsalz-, Jod-, Brom-, Eiseu-Wässer zu Esaentuki den ge- 
bräuchticlisten und wichtigsten Kategorien der Mineralwässej- überhanpt 
angehören; wenn wir femer sahen, wie in Eislowodsk ein Kurort ersten 
Ranges für Brustleidende geboten wird, und kennen gelernt haben, dass 
alle die bei diesen Wässern in ihrer Einwirkung auf den Organismus in 
der mannigfaltigsten Weise zur Sprache konunenden Heilpotenzen hier 
unter sehr günstigen und wesentlich die Kurresultate fördernden Bedingun- 
gen zur Anwendung kommen; wenn schliesslich die gegenseitig sich uu- 
I terstutzenden Heilwirkungen der verschiedenen Gruppen , der geringen 

I *) Zur Aedologie uiiij TliiTftpie der LiiDgeuBcli^i'inilsuclil. S(. Pctersbiu-g. 1871, 

**) Vulcaüner 1, t pag TM. 
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Entfernungen von einander wegen, dann aber auch bie Nähe der Kiimni, 
Momente von grösstem Werthe sind: so können wir den Ausspruch ^Die 
Natur selbst hat bei den Mineralwässern des Kaukasus den Platz 
zu einem grossen Krankenhause auserwählf* als begründet an- 
iTkennen. 

Die demnächst zu den Mineralwässern führende Eisenbahn des Kau- 
kasus wird ohne Zweifel dazu beitragen, die betrachteten Kurorte dem 
hilfesuchenden Publikum in immer weiteren Kreisen zu erschliessen, und 
ihnen diejenige Stellung anzuweisen, welche sie durch ihre selten gün- 
stige Combination der verschiedensten und wichtigsten Heil- 
momente, unter den gepriesensten Heilquellen Europas einzunehmen 
berechtigt sind. 
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In (lerdritteu Sitzann wiinlc «li« tCinlailnng ilt-r Milglirtli'r der C 
mJtstOD ui d«n aal' den 21). Si'pteiiiber fcxteeäetzteu , ati Am C^uellnJ 
bewerkstelligeridea ofnciellen Nesaangen iaitg(!tb«ilL, ui»I iib«r fine farfl 
folgeaden SoRiioer au Tatnbucan-See «a c^rriditentle tp'iiiiinrilrc Abtbeiti 
de* Milit&irhospitaU zu Piatignrsk, betiola der Sainmlang Ton Reobc 
♦ gen lind Erf^inmgen iilipr di« Wirkung dii'^ee Waasers iHrlui ! 

braucli, diBcutirt Um diese Frage zu euUcheiden, trat <Iie Cominianoal 
Reiaüon mit dem Oberarzt des Hospitals, der, auf Grund bereits trüht 
den militairärztllcben Kreisen liierfiber vorgekommener Verbandlangeiif i 
Einrichtung einer solchen Hospitalabthcilimg zwar abletmie, jedoch : 
theilte, dass hinsichilirh der beabslohtigien Erbauuntr von 10 Baraken ( 
Tilloos) in Piatigorsk, zunächst dur Bau einer solche» von dem Ingeni^ 
Chef, General Röhrbcrg, im Auffust entschirden, und der Platz bereits i 
Theilnahine Fran^oie ausgen-äbll and beslimrat sei. 

Ueber die Einschliessting der Kumogorskischen und Lysogon 
Quellen, ebenso des Tamboean-See und der Bitterwassei^Seen hä Ly|j 
gorsk in den Rayon der Mineralwässer spracb sich die Commisaion < 
aas, dftss sie sich, übereinstimmeDd mit der Meinung Franzi«, wol i 
Zustiblung der Quellen vou Kuuiogorsk und Lysogorsk, nidit aber fOr 4 
Bittersalz-Seen ent«chelden zu müssen glaube, da die letzteren wegen i 
chemiBchen Variabilität von keiner besonderen therapeutischen Bedenl 
seien und ausserdem während des Socnroers gänzlich austrockneten. 
Betreu' des Tambucan-See meinte die Commiasion zur Zeit keine delinif^ 
Antwort geben zu können, da bisher nur die Wirkung der aus demsel 
bereiteten Mutterlauge sich als heilkräftig erwiesen habe, über den l 
brauch des Wassers selbst indessen noch keine Beobachtungen TOrlÜgea^ 

In einer zwischen Frangoia, Äbich und Dr. Smirnow stattgel 
Berathung verglich Fran^ois die Kumogorskischen Quellen mit Luchon: 
in den Pyrenäen. Die weiter von ihm gestellte Frage, in welcher "! 
man in Essentuki auf artesisches Wasser kommen würde, wurde 
Abich anl' Grund der geologischen Verhältnisse dahin beantwortet, doss il 
solches Wasser in einer Tiefe von 50 bis 100', stellweise bis vielleicht 19 
anzutreffen sein dürfte. Fran^oia sprach seine Ansicht aber die VerU 
nissfl der beiden Essentukiscben Quellen, Nr. 18 und Nr. 17, dahin i 
dass die letztere nur eine Variante der ersteren sei (ie fils aine de Nr. i 
nnd meinte, dass aus der Quelle Nr. 18 durch künstliche Darstellung^ 
Wasser der Quelle Nr. 17 zu beschaffen wäre. Dieser Ansicht konnte 1 
doch Dr. Smirnow nicht beistimmen und betonte &usdrüL'klich, dass die Wj 
servermehrung der Quelle Nr. 17, umibhängig von den übrigen Quellen, dir< 
anzustreben sei. Schliesslich gab Abich über die Enistehung der alki 
schwefligen Quellen in Essentuki folgende Erklärung: Das Miueialwni 



*) Bagn^res de liuehoii, hurxwe^ liiidiun genannt, besitzt di« sehwereln 
tau UD(«r lieu PyreuüeobäJern. 






|pir<l auf ili-m Wege durch <lie Oubirjjfschidilen mit scbwcrplsaurfii Siitzi 
Uigt, niij tlur SobwurelwasseMtolT bJldel sii-li dwrcli dir zersetzeiirfe" 
inwirkuiii; <licsr,r Sull'fttc luif orgiinisclii' Sloffe, die sirli lui der Bprüli- 
mgslitiic der Eoceii- und Kreid*:s[:Uii'li{ hIs Etiiiiodcriuoii, Fnkoiden, Fiscli- 
u-rti$te etc. iu grosser Mengt! vorluidcn. Die Salzseen und Salzqiielleu 
i Lyaogarak, ebenso die im Kassin des Flusses Kirkili betrachtet Äbicb 
F Eeservoire, die dii7,u bestimint sind, das im ßodeu ilirer Umgebung 
bnllialteiie Sah auszulaugen. Diese Verhandlungen brachte Dr. Sminiow 
^eb in der mr.dieinischen Commissiou zum Vortrag. 

In der v ierten Sitzung handelte es sich zunächst am die Vereinigunja; 
ler bei der deutschen Coloniu Kurras zwischen Pialigorsk und Sbeleanowodsk 
ilep^nen, im vorigen äomnier vom Chemiker Schmidt entdeckten, und der 
Wege zwischen Öhelesnowodsk und Essentuki am Flusse Kirkili befind- 
ichen Quellen mit dem Ilayon der Mineneralwässer. Aan den der Commission 
ibergebenen Acten, die im Ijeiseiu Fran^ois von der Hauptcouimisaion ilbtir 
die am 27 September 1S74 stattgehabte Besichtigung und hierbei vu 
noinmcne, vorläufige cbemiscite Analyse dieser Quellen geführt waren, 
Fofeeudes hervor: 

In einer Entfernung von 1 bis 4 Werst, in östlicher und nördlid 
icblung von Karras liegen 5 Quellen, die aus steilen Abhängen des i 
leii Bergen Maschuka und Lysaja nach Nordwest bis zum breiten Tbl 
des Dechumucha-Fliisses sieh hinziehenden Plali^aus entspringen; 

die erste dieser Quellen, eine Werst von Karras, iu der Nähe | 
linken Dscbnmnchaul'ers gelegen, entspringt aus angeschwemmtem Th^ 
I buden und bat eine Temperatur von 13" C. Pi-aB[;oi8 fand nach der i 
LlüuGgen Analyse das Wasser dem Ptiilnaer Bitterwasser «ehr ähnlich i 
lirOponirte für diese Quelle den Namen Theresienqnelle; 

die zweite, zwei Werst von Korras, nordöstlich vou der vori] 
gelegen, entspringt bei dem von den Colonisten „Bergbrunneu" genannlea 
KOrt aus Conglomerat. Das Wasser hat 14" C. Temperatur und 
||iom Uagnesiagehall heiriilircnüen, bitteren Qeschmack. Frantjois erklärte, 
nei- vorliiuligeu Analyse zufnlge, das Wasser filr den innerlichen Oebri 
geeignet und schlug für diese Quelle den Namen Kmilien-Quelle vor 

die drilte, über eine Werst südlich r»n dem Hulor (Sommerlandgüi 
ßineta, unweit des von den Colonisten ^Armenierweg" genannten Ortes 
, entspringt aus der Conglomeratschieht, enthält nur schwache miae* 
»liscbe Beimengungen und wurde von Fran(;ui8 vorUiuflg die Olga-Qu 
[finanni ; 

die vierte, 'anderthalb Werst sudustlieh von Oinota befindlich, 
bius dem Conglonierai entspringeud, hat eine Temperatur von 14" C. Frand^ 
ielt sie anch der Beachtung wertli und schlug für sie den Namen Augun 
Rjnelle vor ; 
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die funfur, über 4 Werst in nordnstlirher Richtung von Karras, nimmP 
Iren Urfipmag aus dem mit Sumpfgras bewacbfienen Coaglomeral:. Frani;ois 
lohleie die Aurmerksamkeir. der Hauptcommission darauf, dasa eine Rei- 
'niguii^ nur für die Austritt^aielle der Quelle selbst vorzuaeboien sei, dem 
Terrain in der Umgebung aber sein Sumpfcharacter nicht genommen werden 
dürfe- Die Temperatur dieser Qoelle war 14" C, der Geschmack des 
WaBsera salzig:-bitter mit einem den Eisenwässern eigenen, adstringirendeQ 
Beigeschmack. Fran^ois halt diese Quelle für den innem Gebrauch rech» 
werthvoU und rechnet sie zu den „sourcea ferrugineuses crenat^es." Ihr 
wurde einstweilen der Name Rosenqnelle gegeben. 

Mit Äasnahme der Olgaqnelle wurden aus allen genannten Quellen 
Proben zur genauen chemischen Analyse genommen. 

Da eine genane chemische Analyse und jede practische Erfahrung 
über die Wirkung dieser Quellen fehlten, so erklärte sich die Commission 
noch ausser Stande, die Frage, ob dieselben dem Rayun der Mineralwässer 
zuzuzählen seien, zu entscheiden. In der Nähe der Dschnmucba fanden 
eich eine grosse Anzahl ähnlicher Quellen vor, von denen es aus densel- 
ben Gründen gegenwärtig nicht möglich war zu bestimmen, welche dem 
Quellenrayon einzuverleiben wären. 

Nach Erledigung dieser Angelegenheit folgte die Besprechung der 
wichtigen Frage über die Tauglichkeit des Wassers aus dem Podkumok- 
Pluss zum Trinkgebrancfa, da dasselbe zur Versorgung der Stadt Piatigorek, 
speciell auch der Kor- und Heilanstalten in derselben in Aussicht genommen 
sei ; eine Frage, die im HinbUck auf das zu erbauende Mititairkrankenhaus 
mit 500 Betten und die Erweiterung der Mineralwasseranstalten, ebenso in 
Berücksichtigung anderer bevorstehender, grosser Bauten an Bedeutung 
gewann. Der Präses der balneologischen Gesellschaft und Mitglied der 
Commission, Dr. Haletzki, brachte eine eingehende Benrtheilung des frag- 
lichen Gegenstandes zum Vortrag. In diesem gutachtlich abgefassten Schritl- 
stück erwähnt der Verfasser zunächst, dass bei Beantwortung der beregten 
Frage einmal die genaue chemische Analyse, dann aber auch die in einem 
gewissen Zeiträume an den das betreffende Wasser gebrauchenden Personen 
gemachten Beobachtungen die Factoren bilden, welche allein ein richtiges 
Urtheil über die Tauglichkeit eines Trinkwassers ermöglichen. Die chemisclie 
Analyse hat, nach den vom Chemiker Sclinüdt ausgeführten Bestimmungen, 
ijn Wasser des Podkemok in 100,000 Theilen 48,533 feste Bestandtheile 
ergeben. Von diesen kommt aber mehr die Qualität als die Quantität dieser 
Bestandtheile in Betracht. So haben z. B. die organischen beziehungsweise ei- 
nen nacbtheiligeren Kintluss auf die Gesundheit, als die anorganischen, unter 
denen wiederum viele Alkalien, wie etwa das kohlensaure ^atron oder der 
koldeusaure Kalk von geringerer Bedeutung sind, während die schwefel- 
saure Magnesia und der schwefelsanre Kalk schädlicher auf den OrganismOH 
einwirken. Für die letztere Verbindung gilt ein Gehalt von nicht mehr 
als 3 gr. aul' 70,O0ü gr. (ein Gallon), also circa 4'/i gr. aul" 100,000 gr., 



ais Maximiun pini^s hy^eniach tauglichen TrlnkwasserH. Das Podknin 
Wasser enthält aber 12,707 gr. schwefelsaiupii Kalk und 9^44G gr. kuhlen- 
»Bure Magnesia auf 100,000 gr. Wasser, wUhrpnd nur 4' a gr. als Ge- 
hall an diesen Salzen, gestattet sind. Gleichzeitig sind naeh derselben 
Analyse die organischen Bestand (heile statt mit 1,5 gr- mit 3,S5 gr. ver- 
treten, und aus diei^eni Umstände allein geht bereits die für die Gesundheit 
naefatheilige BeechaiTeuheit dieses Wassers klar hervor. Der Vuiksem- 
Lpirismus seheint auch dieses Urtbeil schon gefallt zu haben, da die Ut'er- 
Ibewohner des Podkiunok das Wasser nicht direct aus dem Flusse selbst, 
I sondern aus den in der Nähe seiner Ufer befindlichen Wasseransammlungen 
I entnehmen. Wenn aber die Anwohner iiu Friihjalir und Hochsommer, znr 
IZeit des durch das Schmelzen der Schneemassen in den Gebirgen bedingten 
[Austrittes des Podkumok, genöthigt sind, sein Wasser zu trinken, so fuhrt 
[■ dieser Umstand zu einer grossen Verbreitung von Malaria- und verschiedenen 
\ GastrointestJnal krank heiten. Die angegebenen chemischen Verhältnisse, die 
' noch in Bezug auf viele andere Bestandtheile , als die bereits erwähnten, 
zu hohe Zahlen bieten, ebenso die erfahrungsmässig schädlichen Eigenschaften 
des Podkumok-Wassers bestimmten die Commission, sich gegen die Taug- 
lichkeit desselben zum Trinkgebraucb auszusprechen, obgleich der Chemiker 
Stnive auf die Beschaffenheit des Wassers der Themse hinwies, das noch 
ungünstigere analytishe Resultate ergiebt und dennoch benutzt wird. Es 
wurde von der Commission das Wasser aus den Quellen des Berges Juza 
einer nähern Beachtung empfohlen, im Falle das von den Sils8wasseri)uellen 
des Berges Besclitau gelieferte Wasserguantum zu dem iiuästionirten Zwecke 
I ein nnzureiciiendes sein sollte. 



f In dieser Sitzung gelangte ferner die von Francoie angeregte Frage 

(ibef die Abtragung des Badehauses bei der Jermolowquelle ^ur Discushion, 
welches ihm bei seinen an der Alexanderquelle beabsichtigten Arbeiten 
hinderlich sei; er gedenke nämlich unter die jetzige Ursprungsstelle der 
[letzteren Quelle in grösserer Tiefe vorzudringen. Diese Frage veran- 
Klasste eine Besprechung der Unteruchiede, welche man in deu Heilerfol- 
Lj^e-n bei Anwendung dieser beiden Quellen beobachtet hatte. In Folge der 
ft Befürchtung, dass das Wasser der Jermi<low(pu']le durcii die Furtlcituii;; zu 
leinem entfernter gelegenen Badehause eine Alteration seiner chemischen 
■ Bestandtheile in den feineren Nüancirungen erleiden könnte, wurde rou 
Wßr. Smirnow besonders der Umstand hervorgehoben, daes dnrch die ärzt- 
Uiche Erfahrung in der Wirkung der Bäder bei der Jcrniolow- und Nico- 
Klai-Quelle Unterschiede constatirt wären. Der Onind hiervon Hesse sich nur 
■Aarin suchen, daas die Bäder an der ersteren Quelle unmittelbar, an der li-lz- 
ll«re» aber nach einer Fortleitnng desselben Wassers auf 12 Faden Entter- 
Bnnug genommen würden. Welche Veränderungen das Wasser dabei erleidi-, 
Kdaraber künne man Nichts mit Bestimmtheit angeben. Die Temperatur 
■sei jedenfalls nicht der Grund, denn die Bäder in dem Jermolowscben 
f Badehauso (40** C] wirkten bei ganz gleicher Thermalilut ungleich «tärki^ 



I 

I 
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ITtuit trin, ftift flir: in dem Nikolftjcwsrlirn. Ohgl«;ieb nua pi 
flensrhiifllichr- ErklAruii*:: fär ilirsi- Wahrneliuiiin^ bU jflzt Trhll, und nw 
Win cmpirisdi <lii- TUwIsftehe der rrlAtir renchiedirDen Wtrlniagsitiisse- 
roE(^ der PtaügoriiktT (JRcHen s«r cfa« Haul«r£nii conolatirt ist, so 
•cbriol die ron Dr. Smirnftw in dieser Sitzung attsotf^pnH'lii'nf AnÖL-tit, 
ef sich 6«i der difTcrenteB Einwirkung der verschieileneii ym-ilen iml 
die Hsttl nm die sogleich zu eWirleniden, wissensciiaftlicli nitcliwi-iäbnren 
Ursachen handele, mehr Werlh als deo einer Hvjiuibesi- za besitzen, thsr 
Chemiker Schmidt hatte narolich gefanden, das^ in dem Wasser der Jer- 
jDOläw-Quelle da>> Verhüllniss der freien KohlenAnre znni kohlensanreu 
Kalk wie 100 : 190, in der Nicolai-Qnelle wie 100 : 83, in der Alexander- 
IIieol&J-Qu«Ile vrie 100 : 11 1 sich rerlralte. Wenn man nnn berQeksichtigt, 
je wen^er ein Wasser Kohlensäure enthält, um so eher auch in dem- 
Belben ein Niedersehla^ von Karbonaleo sieh bildet, so sprach Dr. Smir- 
now die Vermuthang ans, ob nii:ht die stärker hatureisende Wirkung der 
Jennolow-Qaelle einem bedeutenderen, aus ihrem Walser sieb auf d«r Haut 
des Badenden bildenden krystallinisrhen Niederschlace von kohlensnaren 
Saiden znzufichreibeu sei. Diese Ausseheidnng der der Haut anfliegenden 
Krystalie war tod Submidt mikroseopiseh besonders nach der EinwirfatuiK 
des Wassers der Alexander-Qoelle in zahlreichen Fällen naehgewiespo 

Orden, um) er iiberzengte sich von dem Umstände, dass selbst auf kleinen 
Olasplättehen die Rrystalle, je nach der Temperatur, in der sich der Nio- 
dcrschlag bildete, unter dem Mikroscop die Formen des Arragonil, dvs 
Kalkepath oder körnigen kohlensauren Kalkes darboten und so fest an- 
;liaftelen, ilass sie nur unter Anwendung von Säuren entfernt werden 
konnten. Di« Versuche mit dem Wasser aus der Alexander-Nicolai-Qnell« 
Hessen dagegen keine derartigen Erscheinungen wahrnehmen. Diese Beob- 
aehlnngeu waren bereits im Jahre 1871 von Schmidt gemacht worden, in 
der balneol'^igisühen Gesellschaft indessen nocli bis dahin nicht znm Vortrag 
gekommen, und Dr. Smiroow brachte sie jeizt zur Sprache, um auf die 
Wichtigkeit der Erhaltung der den verschiedenen Quellen zu Piatigorak 
rigenthQmlicheu Wirkungsweisen durch ein wissenschaftliches Factum aul- 
jnerksam zu machen. Frau^ois bemerkte, dass einige Pyrenäenbüder (Cun- 
teret) sich unter deaselben UedingaDgen wie die Quellen zu Piatigorsk 
befänden, und ihr Wasser trotz der leichten Variabilität der chemischen 
Constituliou, durch die Fortleitung von der Quelle zu entfernter gele- 
genen Badeeinricbtungen , 'nichts an specilischen Kräften einbtisse. Da 
es dabei in erster Linie sich um die Erhaltung eines sehr flüchtigen B«- 
Btandtheils, nämlich dea SchwefelwasserstofTs handele, so mQssten T>«r die 

litQBgsröhren hermetisch geschlossen und fortwährend mit dem Mineral- 
ser gefüllt sein. 

Nach der Ansicht des Dr. Smirnow hiltle man bei der HerstelluOp 
Ffinee neuen Weges für die Alexander-Quelle diu Verbindunj< der einaeln*n 
Pljncllen, welche er durch vielfültive Hinweise nilhcr erläuterte, im Auge 



uu behalten. Er erwähnt des Vorganges bei dem letzten i 

die 1 
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n vorigen Jahre 

'Orpekommenmi Vwsiff^e« der Aic3:aDder-Q,uelle, die wieder jrodurtiv 
urdo, uaciideni die Quellen in den Kiindaiucntgnibcn des PaGtillenhauses 

;ugetDSL-ht wurden waren. Um Franyois von diesem Zusammenhauge der 
llcn zu Piatigorsk au überseugen, wurden die Quellen in den erwahn- 

•.a Fundnnieolgruben in seint^r Gcgenwarl. Kum Thcil wieder geÜlTnet und 

ieferten eine ansehnliche Quantität Wasser. Er sah nun, wie sich die 
Wassernientre in der Nicolai- und Alexander-Quetle bedeutend verringerte, 
ebeuxo wiederum um fast das Doppelte stieg, nachdem diese Fastitlenhaus' 
Quellen von Neuem zugemauert waren. In Folge dieser Erscheinung hielt 
er den Aufbau dieses Hauses nur unter der Bedingung zulässig, dass das 
Fundament mit Cera^nl-Äsphalt gefillU werde. Da ferner aus der Ge- 
tdüchte der Quellen zu Piatigorsk ereichlllch sei, dass die Abnahme der 
assermenge der höher gelegenen Quellen immer mit einer Zunahme in 

ien niedriger beQndlichen , oder mit der Entstehung neuer Quellen Qn(*r 
diesen verbunden war, so beabsichtigte er zur Verhinderung dieses Vor- 
gfUges, an mehreren Stellen in paralleler Richtung zwischen den beiden 
Quellengruppen tiefliegende Cementmauera zu ziehen. Diese Maasnohme 
iiritrde aoseerdem den sehr bedeutenden, für den Kurgebrauch emp&udlichi 

'erlust an Mineralwasser, der nacb seinen Messungen 16,445 Eimer in 

[tunden betrug, beseitigen. 



Schliesslich referirte Dr. Smirnow über" den Stand der Arbeil«n Frsi 
}oi8 in Sheleenowodsk und Essentuki, zu deren Besichtigung die Comnüsü^i 
kufgefordert war. 

Die Hauptarb ei lakriifte waren bis dahin (1. November 1874) in 

Shelesnowiidsk coucenlrlrt gewesen und die Arbeiten gleichzeitig an der 

littstlichen und westlichen Seite vorgenommen worden. An ersterer bestanden 

in der hydrotechnischen Bearbeitung der heissen, speciell der Grias- 

Bcbka-Quellcn und in der Trockenlegung des nassen Steinbadens oberhalb 

ter höheren tiriasnuschka-Qucllo. Eine grosse Anzahl von Trancheen durd 

"fliiMcn in verschiedenen Kiehlungen das Terrain und lieferten stariÜ 

Iröme Mineral wasserH. Einige dieser Trancheen und andere Aushebnngfi] 

fraren, nur zur Recognoscirung angelegt, so die Arbeiten in der Umgebung 

' Murttwjew-, Barätinsky- und Michael-Quelle. An letzterer, n&mlich der 

■östlichen Heitc, waren 8 Tranclicen ausgehoben worden, die den Zweck_ 

lailent die Grenze des Eisen-Travertin genau bestimmen und zu den Spalt^ 

ier Truchitenformation, aus denen das Mineralwasser unmittelbar hervortrin 

jerankommcn zu künnen. In einer dieser Trancheen zeigte sieh ein grossü 

Bunntum heissen, eisenhaltigen Mineralwassers. Zwei parallele Gallcrien, 

|ie durch eine querluufeude vereinigt werden sollten, hatten die Bestimmung, 

1 zukünftigen Gewinnungsort des Mineralwassers zu ermitteln, eventuell 

jerzustellen. Ausserdem war eine sehr exaete Nivellirung des Terrains im 

Jizen Qnellengebiet der Shelesnowodsker Gruppe ausgeführt, und zu den 

tauten nach dem neuen Plane eine gerade Allee ausgereinigt worden. 



Tn F^irnlnki furnl dip ReriU'lilip;nng !un 2. Novbr. etatt. Hier« 
. 1. ron klrlBi-m I)uri-hmp8ser, 4 im anU'rn Theilr, 2 i 
Sie lirlcrtco BtkatiHcli-BCliweni^es ri-«p. alkaUsch-niu 
\_y 'ind (lirniL'ü zu UnteninciiunKSKwr-ckt-n. In irr in Ar 1 

^S^me* liiatrr der fraheri-D QDt;lle Nr. 8 tiitieüigeliP.oden Gallaie I 
' iropfi-nweU« zum Vonti^tiein. Iii ik-r bei der t^ellr Xr. S | 
wBili:n Osllfirle war kein Minfraln'asser bcniprkbv. 
^fR Tb«l w»r nur von «i^ielitf» Drainagegrttbeii dorchsi-hniOeiL 

Ml)«' Nr. JH, w>b niun die Arbtiitcn zanäiiiBt in sehr hartem, i 
mr MliWrr tu »ffn'tifiemlnm ConglomerKl auäziiltihren hailR, war £e | 
Maus fArllcifmioen und die Umgpbung des l^ue)li>nb rannen* 
ftiM* M« «Ubin rino /jUnnliinv dra JIJin<!raIWQAS«ni za bemerken. la ^ 
t PtWM wnlUrrfr Knlff-rniini; vun dieser Quelle ausgehobenen Tn 
itwti KrittliifpinK dff« Con);loroerat ein Mineral waasvr, in der i 
r An rlrr lUini^r ■lündlicli und von 5" C. kälterer 

KT di<r QnpIIk Nr. IH, tint. Diem-« Wasiter hatte andi e 
ufit OflmU nn fvifn lleilandihtiilcn. Die von dieser Quell« i 
)titnitH 'i^r fimnmit'-u Arbt-iteti Kclief^rte WaHKermi^Dge konnte^ i 
Hlll'iiiK llifnr I'Hi|{fbuni{i nicht «enieH^i-n werden. Zar Ve 
Iflfnh) mll HIlMwttNiier im« diT ungenannten „Tropfen-QaeOe' \ 
\ ßnttMtmnt.), WM- Air lU'ifilffutiK Heiner ri-mchicdenen Wai 
muff \>f»rhUi»vn. l'>arti,'oiM t-rklkrte, il&M zweifellos ein Abfite 
I iKi« doli hltliiT «11 dt-n niedriger gelegenen QneUen i 
HtNffNlWHMt'r In ninlKi^n iler emteren vor seinen An«en i 
Iffilnr fifh dttbir dlirltr «ur Trockenlegung de« anterea Thaies | 
JtfUilfli; »bi<rll)t(!lilli'ht< Vcrli<-Iung dt^r Abzogskanüle rorg 
Mmrl nHll"> tiinu ilub«') idiC i-inen KITect durch den hydraolischea I 
%, Am Jfi. Nft¥lir, wurde dir Quelle Nr. 17, zur anmiU«1banB ] 
M« )hfr thtrrvn /iini(ir.|ui-llMi, ithgederkl. 
h KlilowinUk i-rttub dl<' MoMfiiiug Fmn^ois ftir den Ku 
l«i«>iW*nKc »ftfi UIWO Klwmr in der Stunde. Er sprach dch flfr ] 
nVMrfKiVA« /ffr A'MlntUaii'lle dieser Quelle auf den fraberen, höber gdef 
tu am.. 
Ul A*r tHntlfn »mi atrehnten Sitzung wurde Folgendes i 

I ulmr die In <>er vierten Sitzung von Dr. Sralmew s 
< <<"i('fi(lii'h der Leitung des Wassers der Ja 
< I rr der Nicnlai-Qaclle. eine Darle^^nng i 
> . iiil/li^n Ansichten und sprach ebeolalls denW« 
i<-r 'tu <ler Jennulnw-Quelle beslebeo blieben, und i 
p1b«<M «N die Hlelle den alten, bauHUIigeu erbaut würde. 
ii4* 4'»*- hi4fU4lr Menitc'hbeit ein besseres und nützlicheres Denk 
i*tmt lleMeu des Kaukasus, Jennolow, als das von Kn 



\ pm fnmM» «uf^fworfene iind von der HaoptODUBnission | 
y<iv|wtc|fl« Frsfre, üb der Oebraoch des EsseatnkiMhen alkiüii 



fnnriBtiiii'lii-n WnRSPrß iini] <1es Narsan an ilor TaffI atn ein Unlf rstütznngl 
milit'l l)et der Heiiandliing krankhafter Ztistilnde eivh empfehle, fand dahin 
ihre Erledigung, dass die Comuiission das erwähnte EsBentukische Wasser 
in Rücksicht auf seine ehemisehe ZusamnieiiNetzun^ und pharmakodyna- 
niiechen Eigenschaften, für den Gebrauch ad libitum, wie es mit dem Trinlj 
wasser an der Tafel gehatten zu werden pflegt, als schädlich hezeichm 
Jfur ausnahmsweise, in ärztlich genau festgestellten Fällen und Quantitäte 
^i eine solche Gebrauchsweise zulässig. Kbenso wäre das Wasser des Narsaj 
^bon wegen seines Eisengehaltes, von dem fraglichen Zwecke auszuBchliessei 
^sonders bei korpulenten, stark conAtitationirten Personen, bei schwäol 
Gehen aber nur in bestimmten Mengen und na<'h ärztlicher Vorschrift lu 
»stalten. Diese Ansicht stimme mit der der französischen Haineologen in 
tetrefT der Tauglichkeit der Mineratwässer zum Trinkgebrauch an dtj 
^afel überein.*) 

lu Folge des der Uauptcommission zugesandten coinnüssionollen i 
(chte&s, in welchem das Wasser des Podkumok- Flusses zur Versorgu] 
Stadt Piatigorsk, seiner Kuranstalten und des projeittrteu MililAa 
»Spitals all« unt-auglich bezeichnet worden war, hatle die Hanptcomuiissia 
nch mit einer neuen Vorlage an die mediciniscke gewandt, in welcher i 
jUeselbe um Zahlenangaben ersucht-, welche die Möglichkeit der Beschaffui 
'eines ausreichenden Quantums von tauglichem Trinkwasser aus dem Juz^ 
Flusse darlegen sollten. Die Vorlage enthielt zugleich die Angabe, dass i 
zu bcschafl'ende Wassernienge auf 80,000 Eimer in 24 Stunden berechnet e 
md dahei- die Süsawasserqnellen von Beschtau, die nur 30,000 Eimer ] 
lieser Zeit producirlen, nicht zu benutzen wären. Die Elauptcommissid 
labe daher vorläufig bei der Ansicht bleiben müssen, dass das fUr die I 
^nesten Zwecke erforderliche Wasser, wenn auch nicht aus dem PodkumoT 
blbst, so doch aus den an seinem Ufer befindlichen Flüsschen oder Brun- 
zu entnehmen sei , und die Fittration zur Keinigung desselben la 
aussiebt genommen. 

Bei dieser wiederholten Besprechung der beregten Frage, hob 
mow zunächst die Wichtigkeit derselben in sanitärer Beziehung ubd 
laupt und fipecielt für Piatigorsk hervor, welcher Ort während der Kurz^ 
fcner hedeutenden Anzahl Kranker gegenüber, eine sanitäre Beding« 
l&mlich die Versorgung der Patienten mit gutem und geaundem TrinkwaKsd 
i erfüllen habe. Die in der Vorlage ausgesprochene Bedingung einer 
theiligung der Bewohner der Stadl an den Kosten des bclrctTeudon ViM 
Ikehroent »cbetno ausserdem bei einer so bedeutsamen Angelegenhei« niql 
richtig, du schon das staatsitkonomische Interesse es für wahrsrJieinlil 
halten lasse, dass der Staat, der so grosse äummeu fiir die EinriehtO] 
tar Mineralwässer opfere, auch diese Ausgabe nicht »cbeuen und die 



Im „Dictionoirß illiydrologie" «Icbl folgeodes : „Blies doivfnl rlrn irf» »liiriea dt § 
krboniijue, (Ji'ii ferrugiiieus«! et absolunienl privje» il'scide iminirdriiiue el d« luIhlM.* 



theiliguu^ der Stadt, die jodenfalls tnit- citio utihcdeutcnd** aein kOnne, m« 
ZOT ^eiliuguu)^ machen werde. Ferner gedachte er der Sanltülsveriittltnii 
Lundons mit Be/ächan^ auf das Wasuer der Tbeuise und dvs gututhtlich 
Uerichts der GcbeUschaft der Wiener Aerzte Ubi-r die 14 Slilliünen GhW 
kostende WasserverBorgung Wien», in welcher Srhrifl es hiiisichlHcit i 
Küsten Punktes heiESt: gVienn eijie vejvtändi^e Oekouomie im Allgemtiii 
ilbcnül am Platze ist, so wäre es duch ein grosücr Fehler HJe m die«i 
Fülle anzuwenden,"' und an anderer Stelle: „liier Ui alles MitteltsjU^ 
schon schlecht, alles VomüftUche nur gut." 

ä\b allgemeine Regel gelte, dass man dio Versorgung der St&illCi 
Trinkwasser ans (Quellen der aus Flljsseu vorzuziehen, oder nur itnNol 
falle sieb zu dem letztern Mittel zu enischliessen habe. Diesem Priaei 
tolfiTcnd, erhält Wien sein Trinkwasser nicht aus der Doitau, sonilem 
den nicht sehr nahe gelegenen QuellcD (Kaiserhrunnen, Srixenswin). 

Dr. Smirnow wandte sich nun zn den bei der WasGerversorgiui| 
frage von Pialigorsk zur Sprache kommenden Mitteln; es sind dies 
Fluss i'ndkuniok, die Quellen des Berges Beschtau nnd die Qoellen 
Flusses Jnza. 

Das Podkumokwasser entsprichl, abfresehen von dem seicht««, du 
11 ebersi.il wemmungen leicht einem Ortswechsel ausgeselzlen Flussbelt«, e 
chemischen Beschaffenheit nach, wie schon von Dr. Haletzki früher 
pefiihrt wurde, nicht den Anforderungen eines gesunden Trinkwaseers. 
Kninahme des Wassers aus den Nebenllilsschen resp. Brunnen wird bA 
dadurch bedenklich, dass diese nichts anderes sind, als zufallige, an« 
Flussbette des Podkumok ausgetretene Wasseransammlungen, die 
weniger conatant sind, als die Menge des Flusswassers selbst und jeden 
künstlich sich überall iu der Nähe desselben herstellen lassen. Die Filtnll 
reinige ein Wasser nur unvollständig, der Hauptsache nach nur von 
oiechanisehen Beimengungen. Das schon einer natürlichen Filtration ui 
worfene Wasser des Podkumok*) zeigt« nach den Untersuchungen 
Schmidt eine Üesammthärtc tüd 44,50, wahrend die ünsserste GrAnta 
liygieuisrhen Tauglichkeit eines Trinkwassers auf lU bis 20" Gesamnthlli 
bestimmt ist. 

Aof Grund dieser und der im ersten Outachten angegebenen V«Ut 
utsse, hielt die Coiuniisston die Zuleitung des Wassers uns dem Podkadt 
ßr den <]utislionirlen Redarf für unzulässig. 

Die Quellen des Berges Besclitau seien wegen der von ihnen geUef«! 
unzureichenden Wassermenge und der Atüglichkeit eines nachiheiligen 
Onsses, der durch den Abzug ihres Wassers auf die Production der btam 
harten Mineralquellen ausgeübt werden k<>nnte, bei der vorliegenden Wui 
rersorgungsfrage nicht zu berücksichtigen. 



*} Selimi'U hau« iliu Wasser an» einem [triiiii 
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I Den Fliiss .IiiKa betn'ffpnd, wurde iicmfii'kl., dass sclion die in Of^enwnrd 
BD PraiiQois und Abich vorgenommene vorlilntigß clifniioche ünlcrsiiohunn 
|a gfloeHges Resullat, namentlich einen geringen Gehalt an Kalknalzinfl 
Mab, und tlio Qnaliltcation dieses Wasseris zum 'rrink^f «brauch aurh Bit' 
fib andern Eij^enschartL-n, wie Qesi'limnck, Temperatur (12,5" C.} erwiesen 
■tte. Ueber dun (iesundheilszuBtand der ilaa Wasxcr benntzenden Uen- 
ibeo fClbrte Smirnuw an, dass in der während der Sammurmonale e 
HB Ufern der Juza im Lager befindiiehrn Militairdivision ein vortrciTliclie] 
HS undlieitszu stand herrsche. Ebenso spreche für die Keiobeit des Wasseri 
BT Juza der Umstand, dass in ihr die Furell«^ anzutreßen sei, t'in Fieoi^ 
Kr bekanntlich nur in sehr klarem, reinem Wasser lebt und datier i 
UHlkuuiok nicht vorkommt. Die Quantität des Wassers, für welche g; 
wie Messungen noch fehUen, aei scheinbar Tür den fraglichen Bedarf aut 
Hebend. Ferner könne die Leitung des Wassers aus den Quellen der Juzi 
|Him »riissere Schwierigkeiten bereiten, als aus dem Podknmok, da aus dia; 
ba das Wasser nicht bei der Stadt selbst, sondern in einiger EnM'ernuoi 
BD derselben, an einem oberhalb gelegenen Orte, genommen werden luUsad 
ne technischen Arbeiten und Einrichtungen würden durch die htiberf 
tage der Juza-Quellen, die ein leichteres und schnelleres Fortbewegen dal 
Vateers begilnstio:t, wesentlich erleichtert und vereinfacht. Ancb »ei ( 
vftsser der Juza, weil ihre Ufer bedeutend weniger bevölkert sind, i 
Biieres als das des Podknmok. Ihr Wasser bedtirfe kaum einer klinst- 
Bihen Filtration, die koi>t«pipIi!;e Einrichtungen erfordere, ihren Zweck 
Bcr nur theilweise erfülle. Unter wiederholtem Hinweis auf die wichtige 
Bgientfiche Bedeutung dieser Frage, sprach die Commiasion den Wunsou 
1», sie in einer möglichst praktischen Weise geltist zu sehen und glaublM 
le nIVhere Fcstatellnng der chemischen ReHchalTenheit sowohl als auch (Iflfl 
Wassermenge der Juaa-Qaellen der Haupt^ommission, der dazu die Mitufl 
■ Gebote standen, cnipfetilen zu müssen*. Dann erst sei es möglich, nid 
■ßnitives Gutachten über diese Frage abzugeben. ■ 

I ächliestflich setzte Dr. Smirnow seine Mittlieünngen über ilie Arbeiten 
■anqoifi fort und referirte über ihren Zustand Folgendes: fl 

I In Piatigorsk hatte Fran^ois, dem Grundgedunken Icdgend, den dSfl 
KOduction der Quellen hemmenden Einfluss des Truvertin zu bflseiti^^efl 
■d die Aosmilndungsstcllen des Wassers in die Orundformation zurüi'liS 
■verlegen, Ende November eine Gallerie im nbeisiten Berge" angelegt^ dtfl 
bh »chnn rnr Zeit der Uergspalte, aus der die Alexander-Quelle koroniM 
berte. Die Arbeiten werden Ttig und Nacht fortgesetzt, haben die (CmS 
ksclien Verliitllnisse des lieisseu Berges genau erforschen lassen nnfl 
■ilteigt, dass er fust nusschliessHoh au» Tuffntederschlagen vcrschi«deti«fl 
bnaistenz besteht. Die beiden Tmsrhepa bei der äussern MicbaeM^neL« 
■erden fortgesetzt, und dif fast versiegle Qm-Ile htitte eluu Wassenneogn 
an 2000 Eimer in 24 Stunde» erreicht. Ihre Temperatur war 28" GH 
He eitle dieser Trancheeii geht von dieser tjuelle iu stehe, 'S bis 4 Mutcfl 
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betragenden Absturunß:en bergaufSvärts ; in der drittpn tritt bereits 
Eocenschicbt auf. Diese kulossalen Arbeiten bieten ilic beste Geleget 

, die ZasammenBetzuniren und Formalionen de? Maschuka-Ber^es ketiam^ 
lernen. Die zweite Tranchee geht bei der Tobien-Qnelle bis auf die E(N 

I schiebt und wird in dieee hinein fort;;esetzt. Sie gab eine Wasaerm 
vwn 600 Eimer in 24 Slumien, bei einer Temperatur von 24" C; die i 
mieclie Constitution ihres Wassers war noch niebt genau bestimmt. 

In ShelesnOwodsk Hlhrten die im westlichen Tbeile angelegten 1 

cheen zur Entdeckung von zwei neuen Quellen, von denen die eine j 

I Wasser der Quelle M 2 versdiiang. Die anderen liier beündlichen Qael 

I zeigten keine Wasserabnahuie und ^aben zusammen 22,000 Eimer iu^ 

I Stunden. Die beiden Gallerien, 17 Meter nuterhalb der Tranuheea ) 

gehoben, sind bis auf 12 resp. 18 Meter fortgeführt. Im östlichen TlJ 

ein ausgedehntes System von Drainagen und Trancheen gezogen, i 

I eine Gallerie zum Sammeln des Wassers aus dem Grundleisen 

' Die GriasnuEchka-Quellen gaben 9000 Eimer Mineralwasser in 24 Sttut^j 

Mit den Ausgrabungen an der kalten Murawjew- und der Barälinsky-Qiri 

■ war begonnen. 

In EsEentnki wurden die Arbeiten in den beiden Trancheen o 
I Sprengungen an der Quelle M 18 fortgesetzt, ebenso als Vorsicht^maasan 
L zwei Bohröffinungen angelet, welche aber noch nicht durch die T 
I meralschicht gingen. In der Tranchee M 1 lindet ein fortwährender Abft 
I stark eisenhaltigen Wassers, das einen bedeutenden Niederschlag (Od 
I bildet, statt. Auch bei der Quelle M 17 wurde eine Tranchee, mit elü 
\ Schacht an ihrem Eingange, ausgehoben. Unter dem Conglamerat stiesB i 
I auf Thonmergel, aus dem fortwährend Süsswasser durchsickert. Die \ 
\ teren Arbeiten an dieser Quelle hatten das erfreuliche Resultat, dass i 
I Wassennenge in folgender Weise stetig zunahm. 

Am 16, November gab sie 70 Eimer in 24 Stunden 
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Diese Ergebnisse an der wichtigsten Quelle zu Essentuki, für i 
Zukunft man lange Zeit in banger Soi^e gewesen, haben somit die ] 
I nnngen, welche man auf die Erfolge der Arbeiten Fran^ois setzte, 
i send bestätigt. 
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Notizen filr Kut^äste. 

Die Eröffnungsfeier der Saison Qtulet in Piatitiitrsk am 1. Malfl 
:. Die Knrzeit an den einzelnen Gruppen dauert; 
in Piatigorsk vom 1 Mai bis 1 October; 
„ Esaentuki vom 15 Mai bis 10 September; 
„ Shelesnowodsk rom 25. Mai bis 15. September ; 
„ Eislowodsk vom 15. Juni bis 1. October. 
Davon vielen Badereisenden sowohl die socialen Verhältnisse^ 
und die dieselben tangirenden äussern Umstände, als auch der Kosten- 
punkt an den Kurorten mit in Erwäg-ung gezogen werden, so erlaube ich 
mir einige wesentliche Notiz<^n hierüber kurz anzuscbUessen. 

In Piatigorsk sind auf den Boulevards und in der EiDfabrlsstrasse 
Hotels und Gasthäuser, darunter das im vorigen Jahre erlifTnete und 
it gut eingerichtete Uote! FJuropa. Der Preis der Logis vnrürt von Ij 
bis 3 Rbl. täglich. An vielen dieser Etablissements sind table-d'hote, 
allen Speisen h la carte zu haben. Unter den Hoteliers sind auch DentschaJ 
Franzosen etc. anzutreffen. Eine gut meubUrCe Woluiung, je nach derl 
Grüsse, kostet fUr die Kurzeit 50 bis 500 Hbl. S, Die Bälle und Tanz-j 
Verfügungen linden im Nicolai-Vauxhall und Hotel der Mineralwasser- 
anstalten statt. Die Picknick und Spaziergange werden gewöhnlich in disj 
maleriacbeti Gegenden auf und um den Maschuka-Berg, zu den Ufern de9|l 
Podkumok u. s. w. unternommen. 

In Shelesnowodak belinden sicii in zwei Kronsgebanden Woha-^ 
Zimmer fiir die Kurgäste von 1 Rbl. bis 2 Rbt. 50 Kop. täglich eingeriohtet,j| 
ausserdem werden einzelne Zimm«r, grossere Wohnungen oder ganze Häuser 
von Privaten für die Saison im Preise von 50 bis 500 Rbl. S, abgegeben. 
In der geweseneu Stanize wird zu sehr massigen Preisen fast jedes Haus 
auf den ganzen Sommer verraiethct. Der in den Jahren 1872^73 erbaute | 
Vauxhall wird auch hier zu den Tanzabenden, Bullen etc. benutzt. Dia 
Lnstfahrtcn gehen zum Berge Beschtau, um den Borg Shelesnoi, auf dal 
Scnimerlandgut des Grafen Jewdoljimow, die deutschen Colonieu, beson^ 
dcrs nach Karras, das zwischen Piatigorsk und Shelesnowodsk liegt. 
Park sind die Apparate filr Gymnastik und eine Kegelbahn. 

Essentuki und Kislowodsk bieten den Knrgiisten meistentbeüs tnl 
IlTaU^usern ein Unterkommen. Für den Bau neuer gmsser Gasthäuserl 
[ben sich Unternehmer gefunden, und ist ein gut eingeriditetos ßrosaesl 
[ptel im vorigen Jahre in Kislowndsk, und wird ein solches in diesem 
i in Essentuki eröffnet. Caf^s restauranls mit table d'bole sind vuriiai 

Concerte, Bälle finden wir auch hier, wie an den andern GruppciuJ 
äge und Spaziergänge in die prÄchtige Umgegend von Kiil» 
ladsk, zum Ring-Berge, in die wildromantischen Schluchten der Ber^ 
Vrka, auf den Bermumuth, zum Fusse des Elburus etc. 



Lehrer, flniiverniioten, /ahnärKte, Phntojrrapheii, Kaiirifiili^ cto. IibIII 
iüch ;tiir Kiirzeit uii ileii versAhiudüDen Grappcn auf. 

Den Kostenpunkt hetrefTend, ist Itlr <ias SaiBonliillel (Musik, Trial 
fckur, Benutzung der Fromeiiadeu in deu Oärtea und l'ark« eli-..} i 
I richten: 

3 Rbl. a. für eine Pereon: 

G Rbl. S. llir zwei und mehr Personen. 

Die Bäder in Piatigorak, Shelesnuwodsk itnii Ksaeiituki kosten: 

1 wamneR Vollbad in Piatigorsk oder Shulesiiowodsk 30 Koj), 

1 ^ n n Essentuki 50 „ 

1 Batl mit Douetien, ein Dampfbad, ebenso Anwendung 

der Pulverinaliunsapparale äü ^ 

Die besonderen Zusätze von Salzen oder andern Arzneistoffen i 
extra zu beacbatfen. 

In KiElowadsk ist zu zablen fiir: 

1 warmes Vollbad in separater Wanne 50 Kop. 

1 warme« Vollbad in geineinsebatllicheu Wannen . . 20 ^ 

1 Gasrolibad (Kohlensäure) 30 „ 

1 lokales Gasbad 15 „ 

üasinbalationen and lokale Gosdouchea, täglich . . 30 ^ 

1 kaltea Fussbad (Wasser von 7" R.) 10 „ 

Annierkiiug. tlaleriuililnirs zahlen die UülfU: dieser Preise. 
Das von den andern Gruppen übersandte Min eralwasM 
i kostet: 

1 Flasche (iuclusive dieselbe) — Rbl. 25 Kop. 

1 Flasche [exclusive dieselbe) ...... — »10 , 

1 Flasche Cinciusive dieselbe) Kumiss ... — n 25 ^ 
1 „ (exclusive dieselbe) „ ... — , 10 , 

1 Glas Ziegenmilch oder Molken — „ S , 

1 Schachtel Essentuki scher Pastillen ... — ^ 30 ^ 
Essentukisches Salz aus der Quelle Nr. 17 zum 

innerlichen Gi^braucb, '/j Pfimd. ... 2 „ öO „ 
Essentukisches Badesalz, 1 Packet von 2 Pfund — « 50 „ 
Muttertauge aus dem Tambucan-See ' 3 Eimer — , 50 „ 
Fahrten unter den einzelnen Gruppen in Equipagen der ^ 
I waltung der Mineral wüsser, h Person: 

Von Piatigorsk nach Sheiesnowodsk oder retour 1 Rbl. — Kop. 
B r n Essentuki „ „ ^ „ 75 , 

„ „ „ Kistowodsk „ „ 1 „ 50 „ 

„ Esseatulii „ „ „ „ — „ 75 

Hand<^epäuk frei, für anderes 15 Knp. pr. Pud von einer OrnppOiJ 
I andern (von Piatigorsk bis Kislowodsk 30 Kop.); Gepäck über ein ; 
wird mit 2 Kop. pr. Pfund berechnet. 
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Für Fahrten an der Gruppe selbst, ii Person, je nach der Ent- 
fernung, 15 bis 25 Kop. 

Für die Fuhrleute in Piatlgorsk |j:ilt als Taxe: 

1 Stunde am Tage — Rbl. 50 Kop. 

1 Stunde in der Nacht — * 75 



, 5J ••' » 
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1 Stunde Spazierfahrt k Person 1 

1 „ „ für 2 Personen ... 1 „ 50 ^ 

Die Fahrten mit Fuhrleuten zwischen den einzelnen Gruppen sind 
bedeutend theurer, als die in den Equipagen der Quellenverwaltung. 

Tägliches Abonnement für Gymnastik ... — Rbl. 30 Kop. 
Saison-Abonnement ^ ^ . . . 3 «> — „ 
„ „ für die Bibliothek*) . . 5 ^ — „ 

Ein einmaliger Besuch eines Nichtabonnenten — „ 10 „ 

Alle die hier angeführten Taxen und Preisbedtimmungen sind einer 
Bestätigung seitens der Regierung unterworfen und in der angegebeneu 
ürösse für das Jahr 1873 bestätigt gewesen. 



Das jährliche Abonnement beträgt ebensoviel. 
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AnaljTse des Wassers aus dem Salzsee ^Tambncan'^ 

bei Piatigorsk.*) 

(Spezifisches Gewicht bei 18,7<> C. = 1,04009.) 

Id 1 Pfond = 7680 gr. 

Chlornatrinm 8,631 gr. 

Chlormagnesiam 98,766 ^ 

Schwefelsaurer Kalk 16,971 ^ 

Schwefelsaures Kali 2,429 ^ 

Schwefelsaures Natron 236,840 - 

Doppeltkohlensaure Magnesia .... 4.325 ^ 

Kieselerde 0,914 ^ 

Summa aller Bestandtheile : 368.876 ^r. 



In 100 Theilen des Salzes sind enthalten: 

Schwefelsäure 39,24. 

Chlomatrium 2,25. 

Chlormaguesium 26,81. 

Schwefelsaurer Kalk 4,60. 

Schwefelsaures Kali 0,66. 

Schwefelsaures Natron 64,28. 

Doppeltkohlensaurer Kalk 

Doppeltkohlensaure Magnesia 1,17. 

Kieselerde' 0,23. 

100,00. 

*) Sämintliclie Analyden, die hier folgen, sind vom Chemiker Magister Th. Schmidt, 
ausgefülirt. 
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Pas Sammelbassin bei der Quelle Nr. 17 

(speiäfisohes Gewicht bei IQ,?" Q,=. 1,00365) , . 
eathält > bmA der im Jahr» - 1871 aut^^efUirteK Am^m : 

' t 

Quantitativ: 

In 1000 cub. Cent 

Gesammte Kohlensäure 0^79640 grau . 

Gebundene Kohlensäure O^SSOO . „ , 

Chlor 0,28370 ,^. ■... 

Kalk ...'.... 0,33660 ^ 

Magnesia 0,240^ „ 

Schwefelsäure 1,34S00 „ 
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An Bestandtheilen: 

In 10,000 cub. Cent. 

Schwefelsaurer Kalk 2,0549 grm. 

Schwefelsaures N^trpn ...... 18,9516 „ 

Schwefelsaure Magnesia . . . . . 2,4064 ^ 

Chlornatriuni , — ~ ^ 

Chlormagnesium 3,7980 „ 

Kohlensaures Natron . ...... — r" . ?> 

Kohlensaurer Kalk ....... 4,5000 ^ 

Kohlensaure Magnesia 
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Summa der festen Bestandtheile . . 31,7109 grm. 
Halbgcbundene Kohlensäure .... 1,9800 ^ 
Völlig freie Kohlensäure" 4,0040 „ 



Summa aller Bestandtheile 37,6949 grm. 

Trockner Rückstand 32,5200 „ 
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Chemisolie Constitution 

der Essentakischen Qaellen Nr. 20, 21, 22 mit eiieM Zusati des 

troekeiei «u dm Tambieai-See gewonMMn Salits. 

(2 Pfund auf 30 Eimer.) 

In 10,000 cab. cent In 1 Pfund = 7680 p 

SchwefelBaurer Kalk 8,501 grm. 2,689 gr. 

Schwefelsaures Kali 0,167 „ 0,128 „ 

Schwefelsaures Natron 32,827 „ 25,211 ^ 

Schwefelsaure Magnesia .... 1,957 „ 1|502 ^ 

Chlormagnetiam 8,590 „ 6,597 „ 

Jodmagnesinm 0,0004 ^ 0,0003 „ 

Phosphorsaurer Kalk 2Ca0,P0' . 0,006 „ 0,005 ^ 

Kohlensaures Lithion 0,0006 „ 0,0005 « 

Kohlensaurer Kalk 2,986 „ 2,293 „ 

Kohlensaures Eisenoxydul .... 0,011 „ 0,008 ^ 

Kieselerde 0,258 „ 0,198 ^ 

Summa der festen Bestandtheile . 50,304 grm. 38,632 gr. 

Halbgebundene Kohlensäure . . . 1,314 „ 1,009 ^ 

Völlig freie Kohlensäure .... 1,232 „ 0,946 „ 

Summa sämmtlicher Bestandtheile . 52,850 grm. 40,587 gr. 
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Chemisclie Constitution 

der warmen sekwefligen Quelle ii Platlgorsk mit eiieM Zneats 
troekenen ans den Tamlncan-See gewoimeiiei Salxee. 

(2 Pfund auf 30 Eimer.l 

In 10,000 eub. cent lo 1 Pfbnd » 76( 

Schwefelsaures Kali 1,483 grm. 1,147 gr. 

Schwefelsaures Natron 25,786 ,, 19,803 ^ 

Schwefligsaures Natron 0,029 „ 0,022 , 

Chlornatrium 15,348 , 11,783 „ 

Chlormagnesium 7,311 „ 5,616 „ 

Kohlensaurer Kalk 8,204 ^ 6,801 , 

Kohlensaure Magnesia 0,221 ^ 0,170 ^ 

Kieselsaure Magnesia 1,004 „ 0,771 , 

Kieselerde 0,051 « 0,089 ^ 
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Summa der festen Bestandtheile . . 59,432 grm. 46,661 gr. 

Schwefelwasserstofif 0,006 , 0,004 , 

Halbgebundene Kohlensäure . . . 3,727 j, 2,862 « 

Völlig freie Kohlensaure .... 9,670 „ 7,860 , 

Summa sämmtlicher Bestandtheile . 72,744 grm. 55.867 gr. 






/ 
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Analyse der Quelle ,,Narsaii'^ in Kislowodsk. 

II. Bestimmung der Bestandtheile nach der gewShnliclien Methode. 



Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Schwefelsaure Magnesia 
Chlormaj^esium . . . 
Jodmagnesium . . . 
Phosphorsaure Thonerde 
Kohlensaures Lithion . 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Strontian 
Kohlensaurer Kalk . . 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaures Manganoxydul 
Kohlensaures Nikkeioxydul 
Kohlensaures Kupferoxyd 
Kieselerde 



In 10,000 cnb. cent 

0,5174 grm. 

7,3765 „ 

0,5160 

3,0866 

0,0002 

0,0064 
S 

0,1758 

0,0579 
12,8408 

0,0432 

0,0084 
S 

s 

0,1676 



7) 

n 

n 

P n 



7) 

P « 
P « 



r 
r 



In 1 Pfund = 7680 gr. 

0,3974 gr. 

5,6651 ^ 

0,3963 „ 

2,3705 „ 

0,00015 „ 

0,0049 „ 
e n 

0,1350 

0,0445 

9,8617 

0,0332 

0,0064 
e n 
e n 

0,1287 



)9 
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^ Summa der festen Restandtheile . 24,7968 grm 
Halbgehundene Kohlensäure . . 5,7793 
Völlig freie Kohlensäure .... 18,1419 



■n 



19,04385 gr 
4,4385 
13,9331 






Summa sämmtlicher Bestandtheile 48,7180 grm. 
Trockner Rückstand 25,625 , 



37,41545 gr, 
19,6800 „ 
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IBl-teer Durclbruch. 


Warm-schweffig'e 
QaeUe. 


Kalte (tueUe. 






9,> 37^» 


37,5" 


28,5° 




Ml{ 1,«MM 


1««90 


1*0380 1 




Kic ll»cub.o.'lPJ.=7680gr 
g. KTwn. in gruii. 


10,900 cub.clPf.=7680gr 
in gram. . in gran. 


10,000 cnb. e. lPr.=7680gr,' 
in gram. I in gran. 




ft 10,945 0,725 


1,153 0,865 


0,942 0,723 


fc 


1 4,34a 


11,015 


15,582 


11,967 


15,376 


11,806 




« 


19*14 


7,677 


llW 


8,964 


10,877 


8j53 




B 


1,168 


0*97 


0,783 


0,601 


1,353 


1,039 




» 


\0^s»i 


0«! 


0,029 


0,023 


0* 


0* 




1» 


0,930 


»,*3»1 


7«o 


5,722 


7.598 


5,838 






«,«55 


0,al3 


0,859 


0,660 


0,623 


0,478 




^ 


St 


0,941 


0,713 


1*04 


0,771 


0,690 


0,737 






»I 


i9,056 


29.M 


38,559 


29,613 


37,720 


28,974 




0, 


Od» 


0,014 


OiMS 


0,». 


0,. 


0,0 






5 


5.163 


•^,»57 


3,727 


2,862 


3,670 


2,819 






lO 


^1,279 


8,663 


9,570 


7,350 


6,815 


5,080 
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iS,S10 


42,639 


51«i 


39,838 


4H,(tl4 


36,873 


|l5 l6^j 


12,619 


13,197 


10,212 


10.285 


7,899 
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3(1,121 


39,1,:, 30,0(0 


3«,363 


29,463 
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